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3 Warſchau. Am Montag nachmittag trat der polniſche 
Sejm zu ſeiner mit Spannung erwarteten Sitzung zuſammen, 
um den Mißtrauensankrag der Nationaldemolraten gegen den 
3 Juſtizminiſter Car zu behandeln. Im Verlauf der Ausſprache 
teilte Miniſterpräſident Vartel mit, daß das geſamte Kabinett 
mit der Haltung des Juſtizminiſters übereinſtimme. Die 
Regierung habe keinen Grund gehabt, die Verordnung des 
Staatspräſidenlen über die Revision des polniſchen Gerichts⸗ 
weſens zurückzuziehen, da der Senat den enkgegengeſetzten Bes 
ſchluß des Sejms nicht beſtätigt habe. 
* 


Der Mißtrauensantrag gegen den polniſchen Juſtizminiſter 
Car iſt in namentlicher Abſtimmung mit 96 Stimmen 
des Regierungsblods und der ihm naheſtehenden Gruppen gegen 


5 Aufro 


Senf. Die Ausführungen des Präſidenten des europäiſchen 
Minderheitenkongreſſes, Dr. Wilfan, über 


| 


ung der Minderheitenſrage 


die wir bereits 


ingehend berichtet haben, haben in hieſigen politiſchen Kreiſen, 


Völterbundsrat ſieht. Mit großem Tuterefie wird in hieſigen 


heitenfrage in ihrer ganzen Tragweite auf der Grundlage der 
beſtehenden Verträge und des gegenwärtigen Verfahrens aufge⸗ 

rollt werden wird. Den Ausgangspunkt der erwarteten großen 
Ausſprache über die Minderheitsiraren im Völkerbundsrat bil: 
den nach al'gemeiner Auffaſſung die Erklärungen des kanadiſchen 
Senators Dandurand, jowie die Ausführungen Dr. Streſe⸗ 
manns auf der Dezembertagung des Völkerbundsrates in 
Lugans. In dieſem Zuſammenhang weiſt man beſonders auf 


Gelandtfer Raucher in Berlin 


Die deutſche Antwort an Polen abgegangen. 
Berlin Wie von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, iſt 


die deutſche Antwort auf die letzten Vorſchläge Twardow⸗ 


skis zum Handelsvertrag nach Warſchau abgegangen. 
Der deulſche Geſandte in Warſchau, Nauſcher, iſt in Ver⸗ 
lin eingetroffen. Er wird mit den in Frage kommenden Reſſorts 
; er eine ganze Reihe zwiſchen Deutſchland und Polen ſchweben⸗ 
der Fragen ſich ins Benehmen ſetzen. 5 


Die „Abrüftung“ 


Der Direktor der Abrüſtungsabteilung beim Völterbunds⸗ 
8 a fekretariat in Berlin. DEN 


Ya Berlin. In Berlin ift der Direktor der Whrüjtungsabteilung 
beim Völterbund, Erio Colban, eingetroffen. Die Reiſe des 
Herrn Colban ſteht im Zuſammenhange mit der vorbereitenden 
Abrüſtungskommiſſion, die 

Mu ondon, zum 15. April einberufen worden iſt. Herr Colban be⸗ 
zeift gegenwärtig mehrere europäiſche Hauptſtädte. Es verlau⸗ 
tet, daß er ſich von Berlin aus noch nach London, Rom und Prag 
begeben ſoll. Nach Prag deswegen, weil der tſchechoflowakiſche 
nn Minister des Auswärtigen, Dr. Beneſch, Vorſitzender des Sicher⸗ 
heitsausſchuſſes des Völkerbundes war, deſſen Arbeiten mit den: 
Auen der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion eng verknüpft 


Wie mitgeteilt wird, dient die Reiſe Colbans in erſter 
Linie Beſprechungen über diejenigen Fragen, die im April zur 
Behandlung gelangen ſollen. In unterrichteten Kreiſen beſteht 
nach wie vor der Eindruck, daß nach der gegenwärtigen Lage 
auch die Apriltagung der Abrüſtungskemmiſſion nur von kurzer 
uer ſein wird und daß hierbei lediglich Fragen geringerer 
Bedeutung behandelt werden ſollen. Man ſcheint auf alliierter 
ite die Abſicht zu haben, hierbei auch die ſowfetruſſiſchen Vor⸗ 
läge zur Erörterung zu ſtellen, die grundſätzlichen Fragen der 


Abröſtung jedoch erſt auf einer weiteren Tagung zu behandeln, 


e im Laufe des Sommers, 
Auguſt, ſtattfinden ſoll. 


Byrd hat eine neue Inſel entdeckt 
London. Nach einer in Neuyork eingegangenen Mitteilung 

MR Byrd⸗ Expedition hat Byrd auf einem Flug über 

’ ig euer, VII.⸗Land eine neue Inſel und 14 Klippen 


vorausſichtlich im Juli oder 


von ihrem Präſidenten, 


We ſich mit den Minderheitsfragen beſaſſen, große 2. Feige durch den Völterbundsrat auf der nächſten Tagung in 
chtung gefunden, da man darin allgemein den Auftakt ſür Ausſicht ſtellte. Es wird hier als wahrſcheinlich angenommen, 
die kommende Behandlung der Minderheifsfragen vor dem Pak die deutſche Regierung bereits in nächſter Zeit den formellen 


Kreiſen der Märztagung des Völterbundsrates entgegen: 4 „nung der Märztagung des Völferbundsrates, zu ſetzen. Die 


geſehen, da ſich der Eindruck verſtärkt, daß dabei die Minder⸗ 


Seite ein ähnlicher Schritt unternommen werden wird, dürfte 


hierbei ums Leben gekommenen Japaner verlangt. 


ſchuſſes zur Feſtſtellung der Schuldfrage vor. 


84 Stimmen der Nationaldemokraten, Ukrainer und radikalen 
Bauern bei Stimmenthaltung der übrigen Fraktionen 
abgelehnt worden. Das Abſtimmungsergebnis iſt außerordentlich 
intereſſant und gibt in politiſchen Kreiſen zu verſchiedenen Deu⸗ 
tungen Anlaß. Der Regierungsblock verfügt bei Vollzähligkeit 
über 42 Stimmen und mit feinen Anhängern über 141 Stim⸗ 
men, während gegen den Antrag nur 96 Stimmen abgegeben 
wurden. Die Deutſche Fraktion übte Stimmenthaltung, und 
zwar nicht aus dem Grunde, weil ſie irgendeinen Anlaß hatte, 
die Regierung oder beſonders den Juſtizminiſter zu ſtützen, ſon⸗ 
dern weil ſie ſelbſtverſtändlich darauf verzichtete, unter der Füh⸗ 
rung der den Deutſchen beſonders feindlich gefinnten National⸗ 
demokraten gegen das Kabinett vorzugehen. 


die Ausführungen Dr. Streſemanns in Lugano hin, der damals 
eine grundſätzliche Prüfung; der geſamien Minderheiteufrage 
durch den Völkerbundes rat forderte und eine Erörterung dieſer 


Antrag ſtellen wird, die Minderheitsfragen auf die Tagesord⸗ 


Veröffentlichung der Tagesordnung des Völkerbunds rates erfolgt 
wie üblich Anfang Februar. Inwieweit auch von kanadiſcher 


bisher noch nicht endgültig geklärt ſein. Der kanadiſche Senator 
Danduran , der Mitglied des Völkerbundsrates iſt, befindet ſich 
ebenſo wie der ſtändige Vertreter beim Völkerbundsrat, zur 
Zeit noch in Kanada und trifft erſt Anfang Mürz wieder in Genf 
ein. b a 


Generaloberſt von Pleſſen geſtorben 
Der langjährige Generaladjutant des Kaiſers und Kom⸗ 
mandant des Kaiſerlichen Hauptquartiers im Felde, Gene⸗ 
raloberſt Hans von Pleſſen, iſt Montag vormittag, in 
Potsdam, im Alter von 87 Jahren verſtorben. General⸗ 
oberſt von Pleſſen war eine der bedeutendſten Perſönlich⸗ 

keiten in der nächſten Umgebung des Kaiſers. 


rn 


8805 a Y: 
Thing lehnt ab 

London. Nach Meldungen aus Peking hat in einer neuen 
Beſprechung zwiſchen dem Nankinger Außenminiſter Wang 
und dem japaniſchen Generalkonſul Japan als Voraus⸗ 
ſetzung für die Zurückziehung ſeiner Truppen aus Schantung eine 
förmliche chineſiſche Entſchuldigung für die Zwiſchenfälle von 
Tſtnanfu und volle Entſchädigung für die Hinterbliebenen der 
| Wang er: 
widerte, daß Japan ſeinerſeits ſich für die Entſendung der Trup⸗ 
pen nach Schantung zu entſchuldigen habe. China ſei zur Zah⸗ 
lung einer angemeſſenen Entſchädigung bereit, wenn auch Japan 
vollen Schadenerſatz für die chineſiſchen Verluſte in Tſinaafu 
leiſtet. Wang ſchlug die Ernennung eines internationalen Aus⸗ 
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Auf dem. Weg zum Bürgerkrieg. 

Von Tang Leang⸗Li 
Dem flüchtigen Beobachter mag es ſcheinen, als ob die 
Reorganiſation der „National“-Regierung vo Nanking 
auf der von Sunyatſen ſtammenden Baſis der Fünf⸗Ge⸗ 
walten⸗Gliederung ſowie die juriſtiſch⸗diplomatiſche Aner⸗ 


kennung Nankings durch die Großmächte, mit Ausnahme 


von Japan, den Beginn einer neuen Aera im Fernen Oſten 
bedeuteten. Jenes wird als ein Ausdruck dafür betrachtet, 
daß die deſtruͤktive Epoche der chineſiſchen Revolution abge⸗ 
ſchloſſen iſt, dies als ein Beweis dafür, daß der Erfolg der 
nationalen Revolution als geſichert gilt. 2 N 

Innenpolitiſch vermag man auf eine Reihe von 
Reformen hinzuweiſen, die ſich auf das geſamte Leben der 
Nation erſtrecken, auf die Beratungen der Landeskonferen⸗ 
en über das Erziehungsweſen, den finanziellen Wiederauf⸗ 


au; das Verkehrsweſen, auf die Vereinheitlichung des 


Finanzweſens der Provinzen Kiangſu, Kiangſi, Anhwai, 


Iſchekiang und Fukien, auf die neue Beamtenordnung und 
die Einführung von offenen Prüfungen für den diplsmati⸗ 


ſchen und konſulariſchen Dienſt, auf den Entwurf eines 


neuen Fabrikgeſetzes, auf die Gründung der Bank don 
China nach dem Muſter der Bank von England, auf die 
Einſetzung einer Kommiſſion zur Unterdrückung des Opium⸗ 
handels und der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion, der 
die Schaffung einer militäriſchen Reorganiſationskom⸗ 
miſſion folgte. Außenpolitiſch iſt feſtzuſtellen, daß 


ih die Mächte, mit der einzigen Ausnahme Japans, ver⸗ 


anlaßt geſehen haben, die e Zoll⸗ 
autunomie anzuerkennen und für den Fall des „Wohl⸗ 
verhaltens“ die Abſchaffung der Exterritorialität in Aus⸗ 
ſicht geſtellt haben. In der wirtſchaftlichen Sphäre 
iſt die Berufung von amerikaniſchen Nationalökonomen zu 
verzeichnen. a 
Nominell kann alſo ein bedeutender Fortſchritt im poli⸗ 
tiſchen Organismus Chinas nicht geleugnet werden. Die 
Reichshauptſtadt iſt aus der korrupten Atmoſphäre Pekings 
mit ihrem unzeitgemäßen und unnatürlichen Diplomaten⸗ 
bezirk nach dem weniger bequemen, aber beſſer gelegenen 
Nanking verlegt worden. Vom Standpunkt des Völker⸗ 
rechts iſt China wieder zu einer Einheit geworden und da⸗ 
mit wieder in die Familie der Nationen aufgenommen. 
Mit Großbritannien und den anderen Großmächten ſind 
wieder freundliche Beziehungen hergeſtellt. Wilde Streik⸗ 
bewegungen und Demonſtrationen ſind unterſagt. Die 
Militariſten des Nordens ſind beſiegt; die. Mandſchurei hat 
dem „Dreivölker⸗Prinzip“ ſeine Gefolgſchaft zugeſagt, 
ein neues eee „das keinerlei Parallele in der 
Geſchichte der Welt kennt“, iſt eingeführt. 


Eine nähere realiſtiſche Betrachtung der Loge Chinas 0 


muß jedoch bittere Enttäuſchung hervorrufen. Die Haupt⸗ 
ſtadt iſt ser verlegt worden, aber der Geiſt, der die neue 
Metropole beſeelt, i 

Mandarinentum Petings, mit Ausnahme einiger beſonders 
berüchtigter Perſönlichkeiten in Bauſch und Bogen mit ver⸗ 
pflanzt hat. In einem gewiſſen Sinne iſt die Korruption 
und die Protektionswirtſchaft in Nanking ig 
als diejenige Pekings. Man hat nicht nur die höchſten Be⸗ 
amten des alten Regimes in Amt und Würden einge⸗ 
ſetzt, ſondern auch viele hohe Würdenträger, die 
von früheren nationaliſtiſchenRegierun en 
wegen Korruption und Unfähigkeit entlaf 


ſen wurden, wieder eingeſtellt. h 


An Stelle des nördlichen „Tuchünates“ ift ein neuer 


Militarismus und Feudalismus im Süden 
entſtanden, der ſich in der weiteren Exiſtenz der lokalen 
politiſchen Räte in den verſch 
Kwangſi⸗Militariſten, in der 
abhängigkeit verſchiedener Provinzen und im abſoluten 
Verlangen der militäriſchen Reorgenijationspläne aus⸗ 
drückt. Die lokalen politiſchen Räte, die das Vindeglied 
zwiſchen den zentralen Behörden und den Provinzregierun⸗ 
gen darſtellen ſollten, ſtehen völlig unter der Herrſchaft der 
militäriſchen Kommandeure. 
h der fünften Vollſitzung des Zentral⸗Exekutinkomitees 
am 1. Januar 1929 verſchwinden. Später verzichtete man 
jedoch auf die Durchführung dieſes Veſchluſſes, und das gilt 
wahrſcheinlich für immer. . 

Auch die Reorganiſation der National⸗ 
armee wurde nur bei der Armee Tſchiangkaiſchels einge⸗ 
leitet, während bei der Kwangſi⸗Armee und den anderen 
Armeen alles beim alten geblieben iſt. Von ungefähr zwei 
Millionen Soldaten find weniger als 100 000 demo⸗ 


und 


t der alte geblieben, da man das ganze 
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Land vor jedem Angriff zu bewahren und die 


bilifiert worden, viele davon führen ein unſtetes Wander⸗ 
leben. Dieſer Tage trat in Nanking zwar eine aus den 
oberſten Militärs gebildete Reorganiſationskonferenz zu⸗ 
ſammen, aber auch hierbei dürfte nicht viel herauskommen. 
Die chineſiſche Preſſe ſpricht jogar von geheimen Ab: 
machungen zwiſchen Fengyuhſiang und 
Tſchiangkaiſchek gegen die Kwangſi⸗ und 
Mukdengruppe. Selbſt die Tatſache, daß Feng, Den, 
Li Tſchai Sum uſw. in Nanking Miniſterpoſten bekleiden, 
beſitzt wenig Bedeutung, weil die Generale ihre Armeekom⸗ 
mandos oder die Präſidentſchaft der lokalen politiſchen 


Räte beibehalten haben und überdies die Möglichkeit be⸗ 


ſitzen, ſich in Nanking durch Erſatzleute vertreten zu laſſen. 

Was die Unterdrückung des Opiumhandels 
betrifft, ſo explodierte der große „Kiangnan“⸗Skandal ge⸗ 
rade eine Woche nach dem Zuſammentritt der zur Beſeiti⸗ 
gung des Opiumhandels eingeſetzten Landeskonferenz. Der 
Raum verbietet es leider, auf dieſen überaus wichtigen Vor⸗ 
fall näher einzugehen. Nur ſoviel ſei geſagt, * Ar 26. 
Oktober des vergangenen Jahres auf dem von Wu Han 
kommenden Dampfer „Kiangnan“ eine Opiumſendung auf⸗ 
gefunden wurde, die groß genug war, um ganz Eee 
zwei Jahre lang mit Opium zu verſorgen. Dieſes 
Opium ſollte von dem Kommandeur der Garniſon Schang⸗ 
hai (zur Kwangſi⸗Gruppe gehörig) in der franzöſiſchen 
Konzeſſion verkauft und der Ertrag in Waffen und 
Munition umgeſetzt werden. Es iſt bezeichnend, daß 
die Preſſe von Schanghai dieſen Skandal zunächſt totzu⸗ 
ſchweigen verſuchte und der Polizeipräſident von der Nan⸗ 
kinger Regierung entlaſſen wurde, als er den Vorfall 
der Zentralregierung meldete. Die öffentliche Meinung war 
natürlich über die Haltung von Nanking erbittert. Achter 
Führung von Tſchiangkaiſchek wurde ſchließlich zur Aufklä⸗ 
rung der Angelegenheit eine Kommiſſion nach Schanghai 
entſandt. Schon nach wenigen Sitzungen trat Tſchiang⸗ 
kaiſchek von dem Vorſitz zurück und ſowohl Tſchiang als auch 
Feng hüllten ſich in Schweigen. Die Urſache hierfür ſcheint 
darin zu liegen, daß hochgeſtellte Perſonen wie 
der Finanzminiſter Sung in den Skandal 
verwickelt waren und die Bekanntgabe des Tatbe⸗ 
ſtandes wahrſcheinlich zu einem Wiederaufflackern des Bür⸗ 
gerkrieges geführt hätte. 

Andererſeits hat ein großer Teil Chinas gegenwärtig 
unter einem Terrorismus zu leiden, wie er 
lelbſt unter Tſchangtſolin unbekannt war. 
Sämtliche Oppoſitionsblätter ſind unterdrückt und etwa 
Dreiviertel der aktiven Mitglieder der Kuomintang 
find aus der Partei ausgeſchloſſen. 

Es mehren ſich jedoch die Zeichen dafür, daß dieſe Re⸗ 
aktion weit übers Ziel hinausgeſchoſſen hat. i trat 
der Parteivorſtand der Kuomintang von Nanking aus 
Proteſt gegen die Wiederzulaſſung der . olepen 
„Weſthügelgruppe“ geſchloſſen zurück. Die Studenten der 
nationalen Univerſität 775 proteſtierten gegen die Er⸗ 
nennung Li Yu Dings, ihres e Idols, zum Präſiden⸗ 
ten der Univerſitätszone von Peking. enige Sur darauf 
wurde eine große Demonſtration gegen die Geheim⸗ 
diplomatie Wangs und Sungs bei ihren Ver⸗ 
handlungen mit den Mächten, gegen die übermäßi⸗ 
gen Konzeſſionen gegenüber dieſen Mächten und 
gegen die Anerkennung der Anleihen von 
1913 und 1918 ausgeführt. Dieſe Streitpunkte haben 
inzwiſchen zu weiteren ernſten een iedenheiten 
im Schoße der herrſchenden Gruppe Nankings Veranläſſung 

egeben und die Kuomintang⸗Bewegung der Provinzen 
775 und Schenſi hat öffentlich die Rückkehr Wangs ver⸗ 
langt, um eine Reinigung des „Stalles von Nanking“ vor⸗ 
zunehmen. f 

Wohin dieſe Bewegung führen wird, iſt heute noch nicht 
u jagen. Sicher ijt jedoch, daß China wieder einem Pulver⸗ 
965 angeſammelte Exploſipſtoff jederzeit 
in der Form eines Krieges zwiſchen Feng und 
Tſchiang gegen die Kwangſi⸗Gruppe entladen kann. 


Aman Allah wieder König 

Paris. Die afghaniſche Geſandtſchaft in Paris gibt jetzt 
das Telegramm im Wortlaut bekannt, das ſie aus Kandahar 
erhalten hat: „Angeſichts der gegenwärtigen Lage hat die Be⸗ 
völlerung von Kandahar, Farah, Herat, Mazar, Maimeneh und 
Katagan Aman Ullah zum König ausgerufen. Dieſer erfüllte 
den von der aſghaniſchen Nation bekundeten Wunſch, um das 
höchſten In⸗ 
tereſſen des Vaterlandes zu retten. Der Monarch hat alsbald die 
Aufſtellung der neuen Regierung vorgenommen. Die Stämme 
Hazara, Mohmand, Saft und Wardak ſowie die der ſüdlichen 
Gegend, die ganz Afghaniſtan vertreten, leiſteten Aman Ullah 
den Treueid.“ — Die afghaniſche Geſandtſchaſt iſt bereits in 
direkter Verbindung mit der Stadt Kandahar, wo ſich Aman 


Allah zur Zeit aufhält. 


Ein Königstraum, der zu Waffer wird 
Aman Allah freut ſich auf das Tauwetter, das ſeinem 
Widerſacher zum Verhängnis werden dürfte. 


Ein Zweites ſoaialätiſches Wehrpragramm 


Die Forderungen der ſüchſiſchen Sozialdemokratie 


Leipzig. Die Generalverſammlung des Unterbezirks Groß⸗ 
Leipzig der SPD. hat am Sonntag ihre Generalverſammlung 
in Leipzig abgehalten. Es wurde beſchloſſen, dem Parteitag 
der SPD. ein Wehrprogramm vorzulegen, das dem 
amtlichen Wehrprogramm der Partei widerſpricht und das 
im weſentlichen folgenden Inhalt hat: 


Die Sozialdemokratie bekämpft jeden Krieg, ob Verxlei⸗ 
digungskrieg oder Krieg zum Schutz der Neutralität. Sie lehnt 
darum im kapitaliſtiſchen Staat die Mittel für die Wehrmacht 
ab und kämpft für die Beſeitigung der Wehrmacht. Sie verlangt 
ſtäͤndige und lückenloſe Ueberwachung aller zu Kriegszwecken ge⸗ 
eigneten Erzeugungsmittel des Landes durch das Proletariat. 
Die Aufgabe der Sozialdemokratie iſt die Betonung des Ge⸗ 
genſatzes zwiſchen Proletariat und der Wehrmacht 
als Machtinſtrument der Bourgeoiſie von dieſer zur Niederhal⸗ 
tung des Proletariats benützt. Die SPD. iſt entſchloſſen, den 
ſtärkſten Maſſendruck auch im revolutionären 
Sinne gegen jede deutſche Regierung anzuwen⸗ 
den, die im Falle internationaler Streitfälle zum Kriege 
ſchreitet. Ein nicht zu verhindernder Krieg muß zum Sturz der 
kapitaliſtiſchen Klaſſenherrſchaft ausgenützt werden. Durch die 
techniſche Entwicklung iſt der Schwerpunkt der Landesverteidi⸗ 
gung in Produktion und Verkehrsweſen gelegt. Damit wird das 
Proletariat zum eigentlichen Träger der Kriegsfüh⸗ 
rung. Der Sturz der Bourgeoiſte und die Uebernahme der 
Staatsmacht, die Beherrſchung der Produktion und der Verkehrs⸗ 
mittel durch das Proletariat und ihre Verwendung im proleta⸗ 


riſchen Intereſſe find die einzige Vorausſetzung dafür, daß das 


Ak en len iten, weſtliche Bequemlichkeit zu 
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Reifeautos für den königlichen Harem 


Saud, der Herrſcher über das Land 
bauen, deren behagliche Ausſtaktung mit 


dem Gefängnis: Charakter der Wagen ſeltſam kontraſtiert. 
Fenſter, an deren Stelle Luftklappen angebracht find, erinnert daran, daß die Inſaſſen keine Freiheit beſihen. 


Gegenſatz zur parteiamtlichen Stellungnahme erhoben, ſelhſt a 


Proletariat für die Landesverteidigung eintritt. Unbeſchadet 
dieſer grundsätzlichen Stellungnahme wird gefordert: Parlamen? 
tariſche Ueberwachung der Reichswehr und Marine und aller 
Verträge, die die Heeresverwaltung und ihre nachgeordneten 
Stellen abſchließen, dauernder Kampf um die Herabſetzung wer 
Ausgaben für den Wehrhaushalt bis zur nölligen Beſeitigung 
aller Rüſtungsausgaben, Abſchaffung det Kriegsflotte, Vervot 
der Wehrverbände, Aenderung des beſtehenden Rekrutierungs 
ſyſtems, Einſtellung der körperlich Tauglichen durch Ausloſung 
auf Grund freiwilliger Meldungen, Entnahme der Offiziere aus 
den Mannſchaſten, Wahl einer Vertretung durch die Sol daten 
zum Schutze ihrer Rechte, Sicherung der ſtaatsbürgerlichen Rechte 
der Soldaten, volle Koalitionsfreiheit und Mitbeſtimmungsr⸗ 
für die Soldaten, Verbot der Verwendung militäriſcher Kräfte 
bei Streitfällen zwiſchen Kapital und Arbeit, parlamen ta? 
riſche und gewerkſchaftliche Ueberwachung aller In? 
duſtrien und Verkehrsein richtungen, die zu Kriegs“ 
zwecken eingeſetzt werden könnten, keine Zuſchüſſe aus öffent? 
lichen Mitteln an die Privatinduſtrie, die zu ungeſetzlichen Rus 
ſtungen mißbraucht werden könnte, Ablehnung der Zuwendungen 
für die Luftſchiffahrt, Beſeitigung derjenigen ſtrafgeſetzlichen Bu 
ſtimmungen, die ungeſetzliche Rüſtungen ſchützen. 


Dieſe Forderungen werden nach den Ausführungen des Be⸗ 
richterſtatters, des Reichstagsabgeordneten Graf, in bewußtem 


— 


die Gefahr hin, daß wir in Magdeburg in der Minberhei 
bleiben und die Sachſen wieder einmal von den Parteipäpſtes 8 
abgekanzelt werden. \ 
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König Ibn Saud, rechts: das Innere eines Harems⸗Autos. 5 


ülte und Echnee in ganz deutſchland 


11500 Schneeſchipper in Berlin 


Berlin. Aus allen Teilen Deutſchlands werden ſtarle 
Schneefälle gemeldet, beſonders aus Weſt⸗, Mittel⸗ und Nord⸗ 
deutſckland, wo die Schneehöhe durchweg 30 cm erreicht hat. 
Vom Brocken werden 188 cm und von der Zugſpitze 162 cm 
Schnee gemeldet. Gleichzeitig hat auch große Kälte einzeſetzt. 
ſo in Schleſien bis 14 Grad Celſius, in München 9 Grad und 
in Berlin zeigte das Thermometer in den Montag⸗Morgen⸗ 
ſtunden 4 Grad Celſius. : 4 

Es iſt mit einer allmählichen Aufheiterung und wärmerem 
Wetter zu rechnen, dem aber ſofort ein Kälteſturz folgen wird. 

Der Zugverkehr hatte unter den Schneeverwehungen weni⸗ 
ger zu leiden, wenn auch vereinzelt Verſpätungen gemeldet 
wurden. So hatte die auf die Abwicklung des Geſamtverkehrs 
nur unweſentliche Bedeutung. 1 

In Berlin hat der ſtarke Schneefall große Verkehrshinder⸗ 
niſſe mit ſich gebracht. Die Straßenreinigung hat anläßlich der 
anhaltenden Schmecfälle der letzten Tage beſondere Maßnahmen 
getroffen. Die 300 Schneepflüge (50 Kraftſchneepflüge und 250 
beſpannte) ſind ununterbrochen in Betrieb. Die Kraftfahrer, 
Kutſcher und Geſpanne werden von Zeit zu Zeit abgelöft. Die 
Anzahl der Hilfsarbeiter iſt auf 7200 erhöht worden, ſo daß 


Das deutſch-ruſſiſche Sch ichkungs⸗ 
Abkomme 

Berlin. Das am 25. Januar in Moskau gezeichnete Ab⸗ 
kommen über ein Schlichtungsverfahren zwiſchen dem Deutſchen 
Reich und der Union der ſozialiſtiſchen Sowjetrepubliken wird 
nunmehr amtlich im Wortlaut bekannt gegeben. Das Ablom- 
men ſieht vor, daß „Streitigkeiten jeder Art, insbeſondere Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten, die bei der Auslegung der zwiſchen den 
beiden vertragſchließenden Teilen der zweijeitigen Verträge und 
der zu ihrer Erläuterung und Ausführung ergangenen oder er⸗ 
gehenden Vereinbarungen entſtehen, falls ihre Regelung auf 
diplomaliſchem Wege auf Schwierigkeiten ſtößt, gemäß den Be⸗ 
ſtimmungen des Ablommens einem Schlichtungsverfahren unler⸗ 
worfen werden ſollen.“ Zu dieſem Zwecke ſoll mindeſtens 
jährlich einmal eine Schlichtungskommiſſion gebildet werden, 
die jeweils etwa um die Mitte des Jahres zu einer or⸗ 
dentlichen Tagung zuſammentreten ſoll. 


Für 140000 Mart Opium beſchlagnah nt 
London. Im Hafen von Kalkutta ſind am Sonntag bei 
einer Razzia der Polizei Opium und andere verbotene Betäu⸗ 
bungsmittel im Werte von 140 000 Mark in die Hände der Poli⸗ 
zei gefallen. Verhaftungen ſind vorläufig nicht erfolgt, doch 
erwartet man ſcharfe Maßnahmen der Polizei gegen die am 
Handel mit Betäubungsmitteln beteiligten Händlerkreiſe. 
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läuft fih auf etwa 100 000 Mark. ; 
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3. 3t. mit Einſchluß der Stammarbeiter, ſowie der Führer und 
Begleiter der Schneepflüge und der Kutſcher der Abfuhrwagen 

insgeſamt rund 11 500 Mann bei der ſtädtiſchen Straßenreim“ 
gung tätig ſind. Die Anzahl der Schneeabfuhrwagen betrug am 1 
Montag Morgen 800, fie wird im Laufe des Tages auf 1000 er? N 
höht werden. Sämtliche Verkehrsſtraßen Berlins find ſeit Be“ 
ginn des jetzt noch anhaltenden Schneefalles 3—4 mal vom 
Schnee freigemacht worden. Auch ein großer Teil der e, 
ſtraßen konnte zwiſchendurch mit Schneepflügen bearbeitet 
werden. ö j 


Wieder Störung im Eifenbahnverteht 


Teilweiſe Einſtellung infolge Schneeverwehungen. 
Warſchau. Infolge gewaltiger Schneeverwehungen mußte 
der Eiſenbahnverkehr bei Lemberg für 26 Stunden vollkam 
men eingeſtellt werden. Die Schneepflüge konnten n 
zur Freilegung der Strecke benutzt werden, da ſie trotz ihres Ge. 
wichts aus den Schienen ſprangen. Die täglichen Ausgaben det 
Eiſenbahnverwaltung für die Beſeitigung der Schneemaſſen be⸗ 


Exploſion in einem chineſiſchen 
werk i 
Ueber 100 Bergarbeiter vermißt. 
London. In einem der ſüdmandſchuriſchen Eiſenbahn 
gehörigen Bergwerk in Pentai hat ſich nach Meldungen 
aus Mukden eine ſchwere Exploſion ereignet. Drei japan 
ſche und 100 chineſiſche Bergarbeiter werden vermißt. 


Berg- 


Peking. Wie zu dem Bergwerksunglück in Pentai 125 
meldet wird, find insgeſamt 106 Bergarbeiter verſchü 
worden. Bisher konnten 30 Tote geborgen werden. Die 
Bergungsarbeiten werden fortgeſetzt. 


Drei Sch fie in Seenof 
London. Nach Hier vorliegenden Meldungen befinden ſich 


gegenwärtig auf dem Atlantik drei Schiffe mit einer Geſamt⸗ 


befatung von 93 Mann in Seenot. Wie aus Neuyort gemelde 
wird, iſt alle Hoffnung aufgegeben worden, die 20 Mann ſtarle 
Beſaßhung des Schleppers „Seiner“ retten zu können. Der DE 
tiſche Frachtdampfer „Silvermäple“ mit 48 Mann Beſa bung an = 
Bord, der öſtlich von Bolton hilflos treibt, wird kaum vor Dien??? 
tag früh von den beiden amerikaniſchen Küſtenkuttern, die zur 
Hilfeleiſtung abgeſandt find, erreicht werden können. Von 
ilalieniſchen Frachtdampfer „Capo Vado“ iſt ſeit Freitag abend 
kein Nolſianal mehr vernommen worden. Die 25 Mann ſtarle 
Veiatzung dürfte verloren fein. Der Sturm hält unvermindert an 
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Polniſch⸗Schleſie 
Prälat Szaubern 
Wie alle Geiſtlichen, ſo iſt auch der Prälat Szaubern 
von Kruſchwitz kein Freund der Klaſſenverbände. Sich 
einem ſolchen Verband anzuſchließen, hält der fromme 
Mann für eine grausliche Sünde, die nur mit den gräßlich⸗ 
en Höllenſtrafen geahndet werden kann. And jo hielt es 
dieſer Diener Gottes für ſeine vornehmſte Aufgabe, ſeinen 
Schäfchen allſonntäglich von der Kanzel die Gefahren, die 
5 7 im Klaſſenverband lauern, recht anſchaulich darzu⸗ 
ellen. 

Aber weiß Gott wie das kam, Prälat Szaubern hatte 
mit ſeinen Kanzelergüſſen wenig Glück. Denn eines Tages 
traten die Arbeiter der Kruſchwitzer Zuckerfabrik geſchloſſen 

5 dem Klaſſenverband der Landarbeiter bei. Der gottes⸗ 
a fürchtige Prälat tobte und raſte im göttlichen Zorn, aber 
noch hatte er Hoffnung, die verlorenen Schäflein aus Sa⸗ 
tans Krallen zu befreien. And deshalb bat er die neuen 
Klaſſenkämpfer zu ſich, die auch kamen, denn neugierig 
waren wohl alle, was ihnen der geiſtliche Herr erzählen 
werde. Diesmal legte Herr Szaubern los, wie ſelten in 
ſeinem beſchaulichen Leben. Alle Schleuſen ſeiner Bered⸗ 
ſuamteit öffnete er und malte mit ſolcher Natürlichkeit die 
boölliſchen Strafen, die jeder zu vergegenwärtigen habe, der 
nicht ſchleunigſt aus dem Verbande austrete, daß ſich alle 
ſchon in die Hölle verſetzt glaubten. Jedoch, ſchloß er ſeine 
erbauliche Standpauke, gerne ſei er bereit ihnen dieſe 
Sünde zu verzeihen, wenn ſie dieſe Ausgeburt des Satans, 
das iſt nämlich ein Klaſſenverband, den Rücken kehren. 
Auch würde er ſie zum zweiten Mal taufen und dafür ſor⸗ 
gen, daß ſie nicht die Arbeit — verlören. 
* Aber der Satan hatte die Herzen der Kruſchwitzer 
Zuckerarbeiter ſchon zu mächtig ergriffen, lieber wollten ſie 
105 danch in der Hölle ſchmoren und braten als ihren Ver⸗ 
ba preianehen, mit Ausnahme von zweien, die vor Angit 
und Schrecken zuſammengeklappt waren. 
1 Das war nicht viel, überhaupt auf ſo eine prachtvolle 
Standpauke hin. Doch Prälat Szaubern gab ſich vorläufig 
damit zufrieden. „Denn Gottes Mühlen mahlen langſam 
aber ſicher!“ —, dachte er, und ſchritt zum zweiten Teile 
ſeines löblichen Werkes. Eines Sonntags, da ging es in 


ten ſie, unzählige Kerzen brannten und Weihrauchduft um⸗ 
ttrich die Naſen der vollzählig verſammelten frommen Ge⸗ 
meinde. Und vorne am Altar knieten die 
ſammengeklappten. Ja, und dann kam 
in vollem prieſterlichen Ornat und taufte 
vollen Zeremonien die beiden reumütigen Sünder 
zum zweiten Male. Aber damit ließ er es nicht bewenden. 
Noch mußte aus beiden der Teufe ausgetrieben werden. 
Man muß nämlich wiſſen, daß, wenn man dem Klaſſenver⸗ 
band beitritt, der Teufel von einem Beſitz ergreift. Und 
% betete Prälat Szaubern allerlei lateiniſche Exorzismen, 
die die Kirche zur Teufelsaustreibung vorſchreibt. Wenn 
ren ſah, jo ſollen die zerknirſchten Sünder ſie doch los 
i worden ein. So verkündete es wenigſtens Prälat Szau⸗ 
bern. Und er muß es ja wiſſen. Ob er allerdings die 
Teufel ſelbſt geſehen hat, das hat er keinem verraten. 


N So geſchehen im Jahre des Heils 1929 im Städtchen 
Kruſchwitz in der polniſchen demokratiſchen Republik. 


Neuer polniſcher Skaats vertreter 

. bei der Gemiſchten Kommiſſion 

2 Wie die polnische Preſſe meldet, wird Konſul Bretkowski, 
Folniſcher Staatsvertreter bei der Gemiſchten Kommiſſion, zu⸗ 
kücktreten.“ Sein Nachfolger wird aller Wahrſcheinlichkeit nach 
Vajetan Morawski, der zur Zeit der Witosregierung Departe⸗ 
mentsdirektor im Außenminiſterium war. Kurz nach den Mai: 
Vorgängen im Jahre 1926 wurde er zur Dispoſition geſtellt. 


Die Ofenanbeter in Scharley 
Der Arbeiterbedarf in der Oxydanſtalt Blei⸗Scharley 


und Säurefabrik, Schellerhütte macht ſich immer fühlbarer. 


Auffallend ift, daß die Arbeitsloſen wenig geneigt find, 
dortſelbſt Arbeit aufzunehmen. Es ſcheinen demnach, trotz 

er Bemühungen der Gewerkſchaften, immer noch 
brygieniſch einwandsfreie Zuſtände zu herrſchen. Hinzu 
kommen dann noch die Schikanen der lieben Vorgeſetzten. 


Dies gilt bejonders für die Blei⸗Scharley⸗Oxyd⸗Anlage. 
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Theater und Muix 


„Menſchen des Untergangs“. 
Stück in 7 Bildern von Rudolf Fitzek. 


Man geht nicht fehl, wenn man behauptet, daß die geſtrige 
1 Theatervorſtellung in Kattowitz mit Spannung erwartet wurde, 
und zwar nicht nur deshalb, um ein neues, ſogar „friſch gebacke⸗ 
Sch des“ Stück zu erleben, jondern um des Autors willen, der in 
EN Oberſchleſien beſtens bekannt iſt und daher vielerlei berechtigte 
Dioffnungen aufkommen ließ. Auch wir ſchätzen Herrn Si: 
1 dienrat Fitzek in literariſcher Beziehung, wenn auch ſeine ſtark 
8 keligiöſen Gedichte nicht unſerer Anſchauung entſprechen. Doch 
‚enn nicht beſtritten werden, daß hier ein ſchönes Talent 
in der Entfaltung begriffen iſt, nur fragt es ſich, welchen 
Flug dieſe Gedanken wählen werden, und das iſt es, 
was uns daran am ſtärtſten intereſſiert. 7 
Wir laſſen zu allererſt den Inhalt des Stückes ſprechen: In 
emſiger Arbeit lebt der Büroangeſtellte Dworatziy mit Frau und 
Kind dahin. Er ſchafft treu und ſtrebſam bis in die Nacht hin⸗ 
ein, immer in der Hoffnung, ſeinen Sohn, der ein glänzender 
Schüler iſt, ſtudieren zu laſſen, damit er einſtmals das erreiche, 
was dem Vater nicht vergönnt geweſen. Da naht das Verhäng⸗ 
nis. Ein Kind kommt bettelnd in die „geheiligt“ Atmosphäre 
E Büros. Der Büroinſpektor Hornig, ein aufgeblaſener, ſatter 
5 ichtstuer, weiſt es hinaus, ja, will es ſchlagen. Dworatzky, der 
det Schweigiame, geht plö“lich aus ſich heraus, verteidigt das 
Kttelnde Weſen, gibt ihm Geld — wider den Willen des Hornig. 
Vieſer, ſchon lange wütend 


der Kruſchwitzer Kirche ſehr feierlich zu. Girlanden ſchmück⸗ 


N n die beiden Zu⸗ 
dann kam Prälat Szaubern, 
unter geheimnis⸗ 

ünber wirklich 


n auch niemand in der Kirche die beiden Teufel heraus⸗ 


nicht 
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ſo geſchah es, d 
das e Schaufpiel einer Ofenanbetung genoß. 


Blatt des „Volkswille“ 


Ein Kondukteur aus Oberſchleſien erwiſchte einen Paſ⸗ 
ſagier in dem Perſonenzuge, der vormittag zwiſchen Katto⸗ 
witz und Kowel verkehrt, mit einem gefälschten Bilett. Oer 
Kondukteur tat ſeine Pflicht und führte den betrügeriſchen 
Paſſagier auf der Bahnſtation in Strzymieſchyze zum Be⸗ 
triebsleiter. Im Büro des Betriebleiters wird der Paſſa⸗ 
gier grob und belegt den Kondukteur mit Schimpfwörtern 
wie: „Das „oberſchleſiſche Schwein, der Preuße, der 
Schwabe Sch nach Berlin.“ Sonderbarerweiſe hörte das 
der Betriebsleiter mit einer gleichgültigen Miene an und 
ermahnt nicht einmal den Betrüger zum Schweigen. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat ihm dieſer aus dem Herzen geſprochen. 

Vor ungefähr 14 Tagen hat die Polska Zachodnia“ 
mehrere Artikel über das Zuſammenleben der hieſigen pol⸗ 
niſchen Bevölkerung mit den Staatsbeamten aus dem eher 
maligen Galizien gebracht. Unter anderem hat ſie darauf 
hingewieſen, daß der Zuſtrom der Galizier nach Oberſchle⸗ 
ſien notwendig war, weil in Polniſch⸗Oberſchleſien keine 
en vorhanden iſt. . hat ſie aber darauf 

1 daß viele junge Oberſchleſier polniſche Hoch⸗ 
ſchulen beſuchen und die werden künftighin die Aemter fül⸗ 
len. Nebſt dem werden die Oberſchleſter ſich auch auf an⸗ 
dere polniſche Gebiete verteilen und es wird ſich langſam 
der Unterſchied zwiſchen Oberſchleſien und den übrigen Ge⸗ 
bietsteilen in Polen ganz verwiſchen. So hat das Blatt 
der Sanatoren in Kattowitz die Unifizierung an die Wand 
gemalt. Als der letzte Artikel darüber in der „Polska Za⸗ 
chodnia“ erſchienen iſt, wurde in mehreren galiziſchen Blät⸗ 
tern, wie beiſpielsweiſe dem „Il. Kurjer Codzienny“ in 
Krakau u. a. ein Inſerat der Stadtverwaltung Nowy Soncz 
nachſtehenden Inhalts veröffentlicht: „Ein Schornſtein⸗ 
feger wird geſucht uſw. Bewerber haben ihre Offerten an 
die Stadtverwaltung einzureichen. Oberſchleſier werden 


n | gie elſhleſſcen Schweine“ müflen nach Bern 
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nicht berückſichtigt. So wird alſo in der Praxis die „Unifi⸗ 
zierung“ durchgeführt. Oberſchleſien wurde von den Gali⸗ 
ziern als eine Art überſeeiſche Kolonie entdeckt, die von 
auswärtigen Elementen ſcharenweiſe überſchwemmt wird, 
aber die oberſchleſiſche Bevölkerung darf nach den übrigen 
polniſchen Gebieten nicht gehen, nicht einmal als Schorn⸗ 
ſteinfeger. Da iſt man in England und in. rankreich der 
Kolonialbevölkerung viel beſſer geſinnt, weil man ſie zu 
allen möglichen Arbeiten verwendet. Selbſt in Amerika 
dürfen die 8 be als Schuhputzer ihrer Beſchäftigung 
nachgehen. Die Oberſchleſier ſind alſo ſchlimmer dran, weil 
ſie in Polen nicht einmal Schornſteinfeger ſein dürfen. Mir 
haben nur noch das eine Recht und zwar als Arbeitsloſe zu 
hungern, während die anderen alle einträglichen Poſten bei 
uns beſetzen. . 

In der vergangenen Woche ſtarb in Oberſchleſien der 
Direktor der Papier: und Zelluloſefabrik „Natronag“ 
Brünner. Da iſt ein Poſten zu beſetzen und wie die polni⸗ 
ſchen Blätter zu melden wiſſen, gibt es eine große Zahl von 
Bewerbern auf dieſen Poſten und zwar lauter „Sberſchle⸗ 
fter“, die aber von der linken Seite des Przemſafluſſes 
ſtammen. Von dort kommen die richtigen. Die größte 
Ausſicht Direktor der ſchleſiſchen Fabrik „Natronag“ zu wer⸗ 
den, hat der Staroſt Bochynski, der ebenfalls von der lin⸗ 
ken Seite des Przemſafluſſes ſtammt. So wird ein Poſten 
nach dem anderen und zwar nicht nur in den Staatsämtern, 
aber auch in der Schwerindustrie, im Handel und ſeluyſt in 
den Kommunen mit auswärtigen Elementen beſetzt und die 
Oberſchleſter zurückgedrängt. Die Letzteren werden ſchließ⸗ 
lich den Rat des Fahrkartenbetrügers in Strzymieſchyze be⸗ 
folgen müſſen, der es gerade herausſagte „Wo gorno⸗ 
ſlonskie Swinie idzzie do Berlina“ (ihr oberſchleſiſchen 


Dort brachte es der Inſpektor Bimler aus Goralien fertig, 


die oberſchleſiſchen Kulturverhältniſſe um 200 Jahre zurüd- 
abe Als nämlich der Bau des erſten Oxydofens 
eendet war, verſammelte der ſehr fromme Bimler ſeine Ge⸗ 
treuen, es waren fe nur Scharleyer, hielt an dieſe 
eine feurige Anſprache und forderte ſie auf vor dem noch 
feurigeren Oxydofen niederzuknien und Gott für die Gnade 
um 1 1 1 0 eines derartigen Giftbaues zu danken. Auch 
dem Arbeitgeber ſollte gedankt werden, daß er den Ober⸗ 
ſchleſiern ſo eine eie engine beſchert hat. Und 
ſo es, daß die anderweitig beſchäftigte . 
f Willi 
folgten die Arbeiter der Aufforderung des Bimler, ee 
hin und beteten inbrünſtig. Bimler ſelbſt wird ſich über 
die Dämlichkeit des Oberſchleſiers im Stillen eins gelacht 
haben; gelacht aber hat nicht die Behörde. Denn als der 
famoje Inſpektor nicht die entſprechenden Sicherheitsmaß⸗ 
nahmen beachtete und ganz gegen ſeine religiöſe Ein⸗ 
ſtellung, ſogar keine Sonntagsruhe innehielt, ſo winkte die 
Arbeitsinſpektion dem Herrn Bimler ab und er kann nun 
zu Haus in freudiger Erinnerung an ſeine Feuerofenan⸗ 
beter zurückdenken. So mußte es kommen, Herr Bimler! 


Betrifft Guthaben ehemaliger Kriegsgefangener! 

Der Verband ehem. Kriegs⸗ und Zivilgefangener in 
Kattowitz weiſt darauf hin, daß es zwecklos iſt, Anträge auf 
Auszahlung von Guthaben für ehem. franzöſiſche Kriegs⸗ 
gefangene, die nunmehr die polniſche Staatsangehörigkeit 
erworben haben, an deutſche Stellen zu richten. Nach einer 
Mitteilung der Deutſchen Regierung werden laut dem 
deutſch⸗franzöſiſchen Abkommen vom 30. 10. 1926 5 
die Anſprüche der früheren Gefangenen und zwar ſolcher 
ehem. Kriegsgefangenen berückſichtigt, welche zurzeit des 
Verkragsabſchluſſes Angehörige der beiden vertrags⸗ 
ſchließenden Staaten waren. In Frage kommen alſo nach 
dem Abkommen nur franzöſiſche und deutſche Staatsange⸗ 
hörige. Soweit es ſich um polniſche Staatsangehörige han⸗ 
delt, wird eine Regelung der Angelegenheit gemäß Artikel 
6 der „Haager Landkriegsordnung“ ſowie Artikel 13 der 
„Genfer Konvention“ durch beſondere Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen der polniſchen und franzöſiſchen Regierung erfolgen. — 
Die in Hense kommenden ehem. Kriegs⸗ und Zivilgefange⸗ 


nen werden aufgefordert, bezüglich ihrer Anſprüche im Se⸗ 
lica Plebiscytowa 6, 


fretariat des Verbandes in Kattowitz, u 
vorſtellig zu werden. 


amten, über den er dem Direktor in den ganzen 10 Jahren nichts 


melden kann, benutzt dieſe an ſich belangloſe Gelegenheit, um 


angeſichts des Abbaus von 50 Beamten den Erwähnten als 
Erſten vorzuſchlagen. 
aber ſeinem Abteilungsleiter, wird nochmals bei einer Unter⸗ 
redung mit Dworatzky etwas irrig an der ganzen Sache, doch 
fiegt ſeine Diktatur, und mit Radiomuſik (Walküre „Feusr⸗ 
zauber“) ſpült er den „Aerger“ hinunter. Für den Abgebauten 
beginnt nun die Leidenszeit. Er findet nirgendwo Arbeit, ſein 
Sohn muß von der Schule herunter in eine Lehre, die Frau 
näht Hemden für ein Geſchäft — das Leben iſt troſtlos. Bei 


Der Direktor wundert ſich zwar, glaubt 


einem gelegentlichen Einſchaufeln von Kohle, wo er ein paar 


Bettelpfennige zu verdienen hoffte, lernt Dworatzky einen Hex 
untergewirtſchafteten Philoſophen kennen, deſſen einziger Halt 
die Schnapsflaſche iſt. Allerdings glaubt er auch nech an Jeſus 
Ehriſtus, aber nur zuweilen. Dworatzky windet ſich in Seelen⸗ 
pein, er hätte ſich längſt getötet, um des Sohnes willen lebt er 
weiter. Keine Idee kann ihm helfen, kein Gottesglaube, lein 
Kommunismus, nur — Arbeit, Arbeit! Auch ſein Sohn beſchließt 
zu ſterben, weil er trotz ſeines kindlichen Gemütes die Opfer 
fühlt, die der Vater für ihn bringt. Und die Mutter? Sie 
leidet am meiſten; denn fie ſieht all das Elend, ſie geht den ent⸗ 
ſetzlichen Weg der Selbſterniedrigung; nur um mietefrei zu 
wohnen, gibt ſie ſich hin, jagt dann zur Brücke und findet den 
Mut nicht, hinunterzutauchen, aus Liebe und Sehnſucht nach 
Haufe. Mutter und Sohn finden ſich, fie wollen beide ſtark fein, 
um dem Vater zu helfen. Da kommt dieſer betrunken heim, er 
hat nach dem letzten Mittel gegriffen und ſinkt nun dem Tod in 
Arme, um allem Leid, das er doch nicht lindern kann, zu entgehen 

Der Verfaſſer rührt in ſeinem Stück verschiedene Plobleene 
an, die in der Zeit der Arbeitsloſigkeit nur allzu berechligt ſind. 
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und verhaßt auf den fleißigen Be: | And zwar liegt ihm ganz beſonders der „Mittelſtand“ am Her⸗ 


Schweine geht nach Berlin). 
Kalkowitz 
Elternverſammlung der Kinderfreunde. 


und Umgebung 
Der hieſige Kinderfreundegusſchuß veranſtaltete am Sonne 


tag nachmittags eine Verſammlung im Saale des Zentralhotels, 
zu welcher beſonders die Eltern, Erzieher und Freunde dieſer Be⸗ 
wegung eingeladen waren. Gen. Dr. Bloch ſprach ſehr deutlich 


und verständlich über die Ziele der Kinderfreunde, unter Hin. 


weis auf die Schwierigkeiten, welche in Ausübung dieſer Arbeit 
zu überwinden ſind. Vor allem müſſen die Eltern verſtehen, daß 
die Kinder von uns bewußt zu Klaſſenkämpfern erzogen wer⸗ 
den, ohne daß ihr Kindergemüt verletzt wird. Aber dabei müſ⸗ 
ſen uns eben die Erzieher helfen, deshalb wollen wir Hand in 


Hand mit dieſen für unſere Idee arbeiten und auch gemeinſam 


alle falſchen Beſchuldigungen, denen wir naturgemäß ausgeſetzt 
ſind, von uns abwehren. 
Freude bereiten: deshalb ſpielen, fingen und lernen wir mit 
ihnen und laſſen ſchöne Sachen anfertigen, um ſie an uns zu feſ⸗ 


ſeln und für das große Ziel vorzubereiten, dem wir entgegen⸗ 
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zen, der ja nach Anſchauung der bürgerlichen Geſellſchaft am 1 


ſteuern, denn Kinder klaſſenbewußter Arbeitereltern gehören nich. 
in bürgerliche, ſondern in Arbeiterorganiſationen hinein. — Die 
Ausführungen des Referenten fanden lebhafte Zuſtimmung und 
wurden von den Genoſſinnen Santa und Kowoll ergängt. 
Bei dieſer Gelegenheit wurden auch einige wichtige Fragen er⸗ 
örtert, die ſchon lange ihrer Erledigung harrten. Im allgemei⸗ 
nen ſprachen ſich die Genoſſinnen- befriedigend über die Kinder⸗ 
freundeſtunden aus, die Kinder kommen gern zu uns und fühlen 
ſich auch wohl. } 

In Kürze ſoll wiederum eine ſolche Verſammlung einberufen 
erden, doch hoffen wir, daß fie zahlreicher beſucht fein wird, da 
doch das Gebiet der Erziehung für alle Eltern eine der wichtig⸗ 
ſten Lebensfragen bilden dürfte! Freundſchaft! 


. 


Achtung, Kinderfreunde! 
Die Mädelgruppe trifft fig am Mittwoch und Donnerstag, 


nachmittags um 3 Uhr, im Zimmer 26. Die jüngeren Knaben a 


treffen ſich am Donnerstag abend, um 6 Uhr, im Zimmer 26, 
ferner am Sonntag um 9% Uhr. Freundſchaft. 2 

Arbeitsloſen zur Veachlung! Das Arbeitsnackweisamt in 
Kattowitz weiſt darauf hin, daß alle diejenigen Perſonen, welche 


von ihren Arbeitsſtellen zur Entlaſſung gelangten, innerhalb 20 


Wir wollen den Arbeiterkindern 


Tagen vom Tage des Dienſtabganges gerechnet, ihre Anmeldun⸗ 


gen als Arbeitsloſe bei den jeweiligen Arbeitsnachweisämtern 
RE 2 e 


meiſten unter den Verhältniſſen zu leiden hat. An alte Tradi⸗ 
tionen und Ideen gebunden, wagen dieſe kleinen Beamten und 
Angeſtellten uſw. es nicht, neue Wege zu ſuchen, jo daß ſie alſo 
an der eigenen Not zerſchellen müſſen. Ganz folgerichtig! Auch 


Kommunismus und Gottesglaube werden „gebührend“ gewürt⸗ 
digt, desgleichen findet der Alkoholismus ſeine Definition, wie 
Im allgemeinen geht 
die Meinung durch das Ganze, daß alles, auch der Abbau Zufall 


ihn ſich die davon Behafteten auslegen. 


8 


oder Schicksal iſt, daß keiner, auch nicht der Direktor (J), davon 


ausgeſchleſſen iſt, ſondern daß eben ſtärkere Mächte (Technik. 
Erfindung ujw.) am Werk find und beſtimmend auf alle dieſe 
Dinge einwirken. Eine Löſung ſelbſt bringt die Handlung nicht, 
nur der kraftvolle Junge bleibt als Zufallshoffnung de 
Dr: 


jtehen, in welchem Sinne, das weiß man nicht. 8 

Es iſt vielleicht eine Schwäche des Verfaſſers, daß der 
Schluß im Verhältnis zu den ſtark feſſelnden Eingangsſzenen 
merklich abflaut und unklar wirkt. Oder liegt darin Abſicht, 
um jedes Menſchen Weg, der erlämpft werden muß, ins Dunkle 


führen zu wollen? Wir vermuten es nicht und kommen zu dm 


Ergebnis, daß alſo nur in filmartiger Beleuchtung Schlaglichter 


gezeigt werden ſollen, die zwar mit Ttoblemen Hand in Hand 
gehen, im übrigen aber kraftlos verblaſſen. Um dieſe Erkennt 


nis zu verhindern, wäre eine andere, tatkräftigere Schlußfol⸗ 
gerung des Stückes notwendig. — Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß die „Menſchen des Untergangs“ eine Welt aufrollen, die 


viel Opfer und Leid in ſich birgt. Wir lönnen uns aber mit der 
pſychologiſchen Entwicklung des Ganzen nicht einverſtanden er⸗ 
die Einſtellung zu 
akuten Ideen und Weltyrcblemen fehlt, die hier om richtigen 
Der einzelne Mensch, die Maſſe, zwei 


klären, weil, trotz alles Moderne darin, 


Platze geweſen wäre. 
Notwendigkeiten! Muß gerade der Kommunismus dafür Here 


W 


7 } 
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vorzunehmen haben, um auf dieſe Weiſe ihre Anſprüche, wie 
Arbeitsvermittlung, Krankenbehandlung, Entrichtung von Geld⸗ 
zuwendungen uſw. nicht verluſtig zu gehen. Verſpätete Anmel⸗ 
dungen werden nicht berüchſichtigt. 

Mit der Kopfbedeckung im Gerichts⸗Zuhörerraum. Am ge: 
ſtrigen Montag betrat der Kaufmann Max Danielewicz aus 
Kattowitz den Zuhörerraum der Strafabteilung des Landgerichts 
in Kattowitz, vergaß jedoch zu ſeinem größten Pech, den Hut vom 
Kopf zu nehmen. Der amtierende Gerichtsvorſitzende diktierte 
D. als: Strafe für feine „Vergeßlichkeit“ eine Geldſtrafe von 20 
Zloty bezw. 2 Tage Ge’änanis, 

Schießerei auf einem Auſſtändiſchenball. Im angetrunkenen 
Zuſtande betrat der Gefängnisbeamte Waclaw Szuczik den 
Tanzſaal der Gaſtwirtſchaft Schnapka in Gieſchewald, wo gerade 
ein Auſſtändiſchenball ſtattfand. Der Arbeiter Galka wollte Sz. 
nicht in den Saal hineinlaſſen, da er keine Eintrittskarte vor⸗ 
weiſen konnte. Das paßte dem Herrn Gefängnisbeamten nicht. 
Voller Wut zog er ſeinen Dienſtrevolver und gab 2 Schüſſe auf 
G. ab, der, in die Bruſt getroffen, ſchwerverletzt zuſammenbrach. 
Während der Täter ſofort von der Polizei feſtgenommen wurde, 
iſt G. nach dem Myslowitzer Krankenhaus überführt worden. — 
Es wäre höchſte Zeit, daß die Behörden einen ſo engen Erlaß an⸗ 
ordnen, nach welchem Beamte, die mit Dienſtwaffen verſehen 
ſind, dieſe außerhalb des Dienſtes nicht tragen dürfen. Bereits 
beſteht eine diesbezügliche Verordnung für Militärperſonen, je⸗ 
doch wird ſie nicht ſtreng genug gehandhabt. Denn noch immer 
ſieht man Offiziere in den Lokalitäten des Abends mit Säbel 
und Schießprügel. Und erſt kürzlich wollte ein Offizier im 
Kaffee Aſtoria von dem Schießprügel Gebrauch machen, weil es 
zwiſchen ihm und einem animierten Gaſt, der ein deutſches Lied⸗ 
chen ſang, zu einer Auseinanderſetzung kam. Das Schlimmſte 
wurde glücklicherweiſe noch verhütet. 

Vereitelte Schmuggelgeſchäfte. Vor der Finanz⸗Strafabtei⸗ 
lung beim Landgericht Kattowitz wurde wegen Zollvergehens 
gegen die Beklagten Siegfried und Martha Harwath aus 


er jetzt 1 für ſein eigenes Geld ſich privatim 
behandeln laſſen, da er nicht arbeiten kann. Wird ein 
Bergmann in der Grube verletzt, gibt man ihm anſangs 
etwas Unfallrente, die aber mit Zeitabſtänden immer mehr 
reduziert und ſchließlich ihm ganz entzogen wird. Zeigen 
ſich aber nach einer Zeit die Folgen des Unfalls oder der 
Anfälle und der Arbeiter kann nicht arbeiten, dann wollen 
unſere Aerzte davon nichts mehr wiſſen, ſie erklären kur⸗ 
b den kranken Arbeiter als arbeitsfähig und werfen 
hn aus dem Krankenhaus hinaus. In den Knappſchafts⸗ 
ſatzungen iſt alles jo ſchön zuſammengereimt, aber in der 
f Praxis wird das ganz anders gehandhabt, dann hängt alles 
von der Laune des Knappſchaftsarztes ab. Vielleicht nimmt 
Nn der Hauptvorſtand in Tarnowitz davon 
enntnis. t 


Beratungsitelle für Lungenkranke. Eine ſolche Wohlfahrts⸗ 
einrichtung wurde auf der wica Wandy 68 errichtet. Daſelbſt 
werden am Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag jeder 
Woche Sprechſtunden in der Zeit von 8—10 Uhr vormittags ab⸗ 
gehalten. Aerztliche Unterfuchungen finden nur jeden Dienstag 
in der Wohnung des Dr. Spy ra an der ulica 3-g9 Maja 4 von 
5—6 Uhr nachmittags ſtatt. 

Deutſches Theater. Heute, Dienstag, Gaſtſpiel der Tegern⸗ 
ſeer: „Die drei Dorfheiligen“, ein toller Bauernſchwank von 
Max Neal und Max Ferner. — Donnerstag, den 31. Januar: 
„Die Macht des Schickſals“, Oper von Verdi. 

Zum Bau der ſtädtiſchen Badeanſtalt. Wie wir bereits be⸗ 
richtet haben, beſchloſſen die ſtädtiſchen Körperſchaften anläßlich 
der 10jährigen Unabhängigkeitserklärung Polens einſtimmig den 
Bau einer ſtädtiſchen Badeanſtalt, deren Koſten 1,3 Millionen 
Zloty betragen werden. In den nächſten Wochen werden Stadt⸗ 
baurat Cwicewicz und Ingenieur Olſchowski ſich ins Ausland 
begeben, um die modernſten Badeanſtalten zu beſichtigen und 
aufgrund der gemachten Studien zum Bau ſchreiten. In dieſem 


Königshütte verhandelt. Bei einer plötzlichen Durckſuchung am Jahre noch ſoll der Rohbau fertiggeitellt werden, wofür ein Be⸗ 


Bahnhof Kattowitz fand man bei Beiden vor einiger Zeit 
in Ruckſäcken verſteckt, mehrere Kilo deutſche Rauchwaren vor, 
die beſchlagnahmt worden ſind. Bei der gerichtlichen Verneh⸗ 
mung erklärten die Angeklagten, daß ſie die RNauchware im 
Auftrage einer ihnen nicht näher bekannten Perſon aus Königs⸗ 
hütte nach Sosnowitz ſchaffen ſollten und zwar gegen eine ent⸗ 
ſprechende Entihädigung Die Beklagten führten weiterhin 
aus, nichts davon gewußt zu haben, daß es ſich um Schmuggel⸗ 
ware gehandelt habe. Das Gericht wies die Ausführungen 
der Angeklagten als unglaubhaft zurück und erkannte beide 
wegen Vergehens gegen die Zollvorſchriften als ſchuldig. Sieg⸗ 
fried H. wurde zu einer Geldſtrafe von 1120 Zloty, Martha H. 
zu 300 Zloty verurteilt. 

Eichenau. (Die letzte Schicht.) Diesmal iſt es kein 
braver Kumpel, der als Opfer ſeines Berufes fein Leben läßt, 
ſondern die Paulus⸗Zinkhütte in Eichenau, hat von Sonntag zu 
Montag, die letzte Schicht verfahren und ihre Tore für immer 
geſchloſſen. 500 Arbeiter wurden teilweiſe nach Recke⸗ und 
Uthemannhütte verlegt, der Reit der älteren Arbeiter wurde 
penſioniert. Eichenau verliert dadurch wieder eines der größeren 
ſteuerpflichtigen Induſtrieanlagen nach Georgarube und es ver: 
bleibt ihr nur noch die Walter⸗Kronigk⸗Bleihütte mit ebenfalls 
einer Belegſchaft von 500 Mann. 


Königshütte und Umgebung, 
Die Behandlung der Knappſchaftsmitglieder durch die 
8 Knappſchaftsärzte. 

Zaum Zahlen der Knappſchaftsbeiträge, die nicht zu 
knapp ſind und durch welche auch die Knappſchaftsärzte 
unterhalten werden, iſt der Bergmann gut. Erkrankt er 
aber einmal oder wird er bei der Arbeit ſchwer zerſchun⸗ 
den, dann natürlich iſt er überflüſſig auf der Welt. So iſt 
auf der Grube ein Bergmann, Nasen Steinert, mehrmals 
verletzt worden. Die Folgen dieſer Unfälle machen ihn 
immer mehr . Er begab ſich am 4. Januar 
1929, auf Grund einer e DRG ſeines Leidens, 
zum Knappſchaftsarzt Dr. Kluczniok, zur Behandlung. Das 
Leiden verſchlimmerte ſich aber derart, daß Steinert am 
10. 1. 1929 nicht einmal den Weg von Königshütte auf die 
Gräfin⸗Lauragrube zurücklegen konnte. Er begab ſich wie⸗ 
derum zum Dr. Kluczniok, der ihn nach dem Knappſchafts⸗ 
lazarett in Königshütte überwies. Dort wurde Steinert 
vom 3 Dr. Maack und vom Stationsarzt behandelt 
und zwar bis zum 22. 1. 1929. An dieſem Tage wurde 
Steinert vom Chefarzt Dr. Maack mit noch e 
Schmerzen entlaſſen, wobei ihm geſagt worden iſt: „Ich 
Bote mit Ihnen nichts mehr zu tun, für mich find Sie er⸗ 
edigt“. Steinert war alſo als geſund und b Iren 
entlaſſen, obwohl der Mann kaum kriechen kann und daher 


begab er ſich zu einem Privatarzt, zum Dr. Jutſch, zur 
wetten en Trotzdem Steinert ſchon jahrelan 


Beiträge zur Krankenkaſſe der Spolka Bracka zahlt, mu 


1 


trag von 400 000 Zloty vorgeſehen fit, 

Bau von weiteren Familtenhäuschen. Nachdem die Ange⸗ 
ſtellten⸗Baugenoſſenſchaft der Stickſtoffwerke im vorjährigen 
Sommer auf dem Gelände neben dem Redenberge zwei Fami⸗ 
lienhäuschen erbaut hat und dieſe bereits bezogen wurden, ſoll 
mit dem Eintritt des Frühjahrs mit dem Bau von 6—8 weiteren 
Familienhäuschen begonnen werden. Aus dieſem Grunde ſoll 
daſelbſt eine neue Straße erſchloſſen werden, die von der ulica 
Podgorna nach der zum Stadion führenden Straße führen ſoll. 
Für dieſen Zweck iſt bereits eine Summe von 80 000 Zloty in 
den diesjährigen Haushaltungsſ lan eingeſetzt worden. 

Freunde eines guten Tropfens. In das Saalbüfett des 
Katholiſchen Vereinshauſes drangen unbekannte Täter ein und 
eg aus einem Regal 30 Flaſchen Wein im Werte von 
250 Zloty. 


Siemianowiß 

Gemeindevertreterſitzung. Am Freitag, den 1. Februar, 
abends 6 Uhr, findet im Zimmer 17 der Gemeinde Siemianowitz 
die erſte diesjährige Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Die Tages⸗ 
ordnung umfaßt 14 Punkte und zwar: Wahl einer Kommiſſion 
für Verſchönerung des Stadtbildes; Subvention für die Reno⸗ 
vierung des Gemeindegymnaſitums; Befreiung der Lehrerſchaft 
von Fr 1 7 zu bei 3 
der St. nuskirche: Genehmigung zur Anlage einer Benzin: 
tankſtatio e ee eee un 
Errichtung einer Leſehalle mit Verſammlungsſälen für den pol⸗ 
niſchen Leſezirkel T. C. L. 


Myslowiz 
Die Bevölkerung von Myslowitz. 

Die Stadt Myslowitz entwickelt ſich langſamer als die 
übrigen Ortſchaften in Polniſch⸗Oberſchleſien. Das iſt dar⸗ 
auf zurückzuführen, weil in Myslowitz die Wohnungsfrage 
viel zu wünſchen übrig 1 und andererſeits flieht alles 
nach Kattowitz, zumal die Stadt Kattowitz in jeder Hinſicht 
mehr bieten kann als Myslowitz. Im Jahre 1920 zählte 
Myslowitz 19 680 Einwohner und ſeit dieſer Zeit iſt die 

ahl der Bevölkerung nicht einmal um 1000 Einwohner ge⸗ 

iegen. Die Zählung im Dezember 1928 weiſt eine Bevöl⸗ 
ferungszahl von 20656 auf. Man muß noch in Erwägung 
ziehen, daß im Jahre 1928 die Jahn er Myslowitzer Be⸗ 
völkerung durch die neue Arbeiterkolonie in Städtiſch⸗Ja⸗ 
now um annähernd 400 Köpfe geſtiegen iſt. Die Bewohner 
der erwähnten Arbeiterkolonie kamen durchwegs von dus⸗ 
wärts, ſind alſo keine Myslowitzer. Meiſtens find es Eiſen⸗ 
bahner aus Imielin, Neu⸗Berun und Schoppinitz, die die 
Arbeiterkolonie in eg a bewohnen. 

Nach der erwähnten Vol enen ſind es in Myslowitz 
19 672 Katholiken, die 95 Prozent der Bevölkerung aus: 
machen, die Zahl der Proteſtanten beträgt 653 Köpfe, der 
Juden 310 Köpfe und der Altkatholiken 10 Köpfe. Außer⸗ 
dem ſind noch in Myslowitz 8 Forſcher der heiligen Schrift 
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holten? Warum geht man an den Ideen vorbei, die allein 


hier den Ausweg finden könnten? Die Unfähigkeit des Mittel⸗ 


ſtandes, ſich zu helfen, weil er an alte Ueberlieferungen ge⸗ 

bunden iſt und weil die Verhältniſſe eben ſtärker ſind als die 

Menſchen, bedingt es, daß er ſich zu Unrecht über die Klaſſe der 
Arbeiterſchaft hinaushebt, um dann im Notfalle noch tiefer zu 
jinten als der gemeinſte Arbeiter. Inſofern hat Fitzek Recht, 
daß dies „Menſchen des Untergangs“ ſind. Man weiß nur nicht, 

ob er die Naturnotwendigkeit oder das Schickſalhafte dabei in 

Betracht gezogen hat. Jedenfalls iſt alles dies, auch z. B. die 
Ideenwelt der ſpießbürgerlichen Frau, die durch Bücher und 
Wiſſen künſtlich erbaute Welt des Sohnes uſw. eine Materie, die 
viel zu ernſt und zu wichtig im Leben der Menſchheit iſt, um 
als Halbheit abgetan zu werden. Oder aber, man muß als Ver⸗ 
ſaſſer den Mut haben, auch die Konjequenz aus den Dingen zu 
ziehen und mit Großartigkeit und Hintanſetzung aller kleinlichen 
Bedenken das Ziel zu weiſen, das alle Bedrückten und 
Enterbten zu Menſchen werden läßt: Gemeinſames Kämpfen, 
gemeinſames Ziel. der Menſchheitsbefreiung aus dem Joch 
einer unmöglichen Geſellſchaftsordnung. - 

j Die Einzelperſonen des Stückes ſind ſehr charakteriſtiſch ge: 
zeichnet, lebenswahr und natürlich, klar in ihrer Rede und 
Handlung. Auch die moderne Aufmachung des gegenwärtigen 
Dramas iſt innegehalten worden, Richtung Kaiſer, jo daß die 
Ausgeſtaltung des Ganzen, beſonders als erſtes Bühnenwerk be⸗ 
trachtet, auch die anſpruchsvollſten Gemüter befriedigt. 5 

Natürlich hat die ſchauſpieleriſche Darbietung hier den 
größten Teit des Erfolges getragen, vor allem aber die bühnen⸗ 
techniſche Handhabung, die nicht nur intereſſant war, ſondern 
auch muſtergültig klappte. Dafür ſei Carl W. Burg und 


Hermann Haindl an erſter Stelle gedankt. Eine Glanz: 
leiſtung ſchuf Fritz Leyden als Dworatzky. In groß ange⸗ 
legten Linien zeichnete ſich vor unſeren Augen das Leben und 
Martyrium eines ehrſamen Mannes ab, von Leid zerquält, der 
Verzwe flung verfallen. Maske und Bewegungen ſpiegelten die 
Gebrochenheit wie ein tiefer Abgrund des ganzen menſchlichen 
Seins wieder. Karl Friedrich Laſſen fand den richtigen 
Ton als Dizektor, desgleichen Heinz Geldern in der Rolle 
des intrigantenhaften Bürovorſtehers. Joachim Ernſt gab 
den Sohn jugendfriſch, aufbäumend, doch nicht ſehr überzeugend. 
Dagegen verkörperte Anna Marion die leidgekrönte Mutter 
in echter, vergangener Tugendſamkeit, unendlich packend und er⸗ 
ſchütternd. Sehr gut wirkte Carl W. Burg als philoſophie⸗ 
render Kameradowicz, mit einem gewiſſen ſatyriſchen Einſchlag, 
der an den Sternen riß. Herbert Schiedel war ein kraft⸗ 
ſtrohender, breitſpuriger Kommuniſt, Otto Lange ein faun⸗ 
artiger Hauswirt, Hans Mehlau ſehr jung und unausge⸗ 
goren als Lehrling. Doris Haͤnſen verſtand es vorzüglich, 
die ſich opfernde Frau eines durch Arbeiisicfimteit verluderten 
Malers zu repräſentieren. Alle ſonſtigen Witwirkenden — 
Ilſe Hirt als verſtändnisvolle Direktorstochter Allen voran 
— erfüllten ihre Aufgabe mit Sorgfal und Liebe und halfen am 
Gelingen des Abends wacker mit. Das Milieu der Arbeit war, 
wie ſchon geſagt, glänzend W ſo daß alſo die geſtrige 
Aufführung in der Heimat des ichters in jeder Hinſicht ein 
Ereignis war. Iſt es da ein Wunder, wenn Feſtſtimmung im 
ausverkauften Haufe herrſchte? Wenn Autor und Darſteller 
mit Beifall und Blumen überſchüttet wurden? Sie haben alle 
die Anerkennung wohlverdient, und nun möge das Stück den 
„Siegeszug über die Bretter“ antreten! A. K 
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und 3 Freidenker, die ſich von jedem Glauben losgeſagt ha 
ben. Im Vergleich zum Jahre 1927 iſt die Zahl der My 
lowitzer Bevölkerung um 608 Köpfe, oder um 2.94 Prozent 
geſtiegen. Dieſer Zuwachs iſt, wie ſchon oben angeführt, 
zum größten Teil auf die Vergebung der Wohnungen in 
der Arbeiterkolonie in Städtiſch⸗Janow zurückzuführen. Die 
Bevölkerungsaufnahme teilt zwar die Benölterung nicht 
nach den Berufen ein, doch konnten wir ermitteln, daß von 
den 20 656 Einwohnern 63 Prozent dem Arbeiterſtande an 
gehören, 18 Prozent find Kopfarbeiter, 16 Prozent Gewerbe? 
treibende und 3 Prozent gehören anderen Berufen an. In 
Zahlen ausgedrückt, erhalten wir nachſtehendes Bild: Von 
den 20656 Einwohnern in Myslowitz gehören dem ‚Ar 
beiterterſtande 18 013 Perſonen an, dem geiſtigen Arbeiter: 
ſtande 3718 Perſonen, dem Gewerbeſtande (Handwerker u. 
Kaufleute) 3304 Perſonen und 1261 Perſonen ſind es hö⸗ 
here Beamte und Unternehmer. Demnach bilden die Ar⸗ 
beiter eine große Mehrheit der Einwohnerzahl in Mys⸗ 
lowitz. Lange Zeit war davon die Nede, daß Myslowitz 
eine Handels⸗ und Beamtenſtadt it. Es iſt zwar richtig, 
5 viele Myslowitzer in den Büros in Kattowitz beſchä tigt 
ind. 


Man kann das am beiten, beurteilen, wenn die Per! 
onenzüge an jedem Nachmittag von Kattowitz in Myslowiß 
einlaufen. Hunderte von Perſonen ſteigen in Myslowißtz 
aus den Zügen, doch machen dieſe Leute nur einen gerin- 
en Bruchteil der Bevölkerung aus. Auch der Handwerker? 
Kam, weniger zahlreich als man urſprünglich angenom⸗ 
men hat. 1 


Der Alte ſchimpft. 

In jeder größeren Gemeinde befindet ſich eine ſonderbare Er 
ſcheinung, die durch ihr Benehmen die Aufmerkſamkeit der Fuß⸗ 
paſſanten auf ſich lenkt. Meiſtens ſind das unglückliche Men“ 
ſchen, die entweder geiſtesſchwach ſind oder an einem phyſiſchen 
Gobrechen leiden. Sie geben das Ziel ab für „witzige“ Leute 
und werden meiſtens durch junge Burſchen geneckt und gereizt, 
was aber entſchieden zu verurteilen iſt. Eine ſolche Erſcheinung 
beſitzt auch die Stadt Myslowitz. Es iſt ein alter Mann, be? 
reits ganz erblindet, der ſich ſelbſt in der kalten Zeit auf den 
Straßen ſehen läßt. Der Alte iſt ſehr dürftig gekleidet, trägt 4 
zerlumpte Kleider, abgetragene Schuhe, einen Hut mit Löchern. 
Er ſcheint kein Hemd anzuhaben, weil die nackte Bruſt zu ſehen 
iſt. Er bewegt ſich ohne jede Begleitung, muß aber die Straßen 
genau kennen, weil er genau weiß, wo und was für Läden in der 
Nähe ſind. Als Begleiter dient ihm der Stock, mit dem er vor“ 
fühlend die Straße entlang ſich fortbewegt. Mit dem Stock be⸗ 
fühlt er die Häuſer, die Rinnſteine und weiß ganz genau, wo et 
ſich befindet. Der Alte ift alſo ortskundig und lebt von der Br 
telei. Mit Vorliebe ſtattet er ſeine Beſuche den Schenken ab und 
ſcheint ein Anhänger des „guten Tropfens“ zu ſein. Dabei ſcheint 
er aber nicht richlig zu fein, und falls es ihm gelingt, ein Gläs“ 
chen Schnaps zu erwiſchen, dann iſt der Teufel los. Sofort geht 
das Schimpfen vom Stapel — und der Alte ſchimpft ganz ge⸗ 
mein. Die Leute in der Schenke amüſieren ſich auf ſeine Koſten 
und da fie willen, daß nach einem Gläschen Schnaps das Schimpf! 
fen losgeht, verabreichen ſie ihm dieſen. Dann zieht der air 
über die Straßen hin, betaftet mit feinem Stock die Häuſer und 
ſchimpft ununterbrochen. Von Zeit zu Zeit bleibt er ſtehen, 
ſeine Krücke drohend in die Höhe und ſchimpft dann aus Lei 
träften. Er fieht überall Feinde, die ihm etwas anhaben wollen, 


herumärgern muß; auch nennt er Weibspe 
eng ie 5 ch Pierony, Bu 25 ie ſie jerzu® 
drücke wie Hacharen, PBierony, xen mie ſie Hi 
lande gebräuchlich ſind, ſchmeißt der Alte mit Aer Mn mier 
Stimme aus der Bruft heraus. Sein Organ ift kräftig und die 
Stimme drohend. Selkſt wenn er einen Laden aufſucht und 
ein Almoſen bittet, hört das Schimſ fen nicht auf. Kommt wi 
aus dem Laden heraus, dann ſtellt er ſich auf die Straße un 
ſchimpft eine Zeitlang ununterbrochen, bis er ermüdet. 

ſoll ſich nicht über den Alten wundern, weil er ſich deſſen nicht 
bewußt iſt, was er tut; aber die Stadtverwaltung ſollte doch den 
armen Mann, der geiſtesgeſtört zu ſein ſcheint und noch dazu 
blind iſt, irgendwo unterbringen. 5 
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Die Entkleidungskommiſſion wieder in Tätigleit. Auf der 
Chauſſee . der Nähe der Scheune der 
Verwaltung der Myslowitz⸗G wurde ein des Weges einher? I 
gehender Mann in den Abendſtunden von drei ihm unbekannten 
egefagerern überfallen. Dieſe zwangen den Ahnungsloſen, ſich N 
bis auf die Unterhoſen auszuziehen, was dieſer auch tat. uch J 
die Schuhe ließen dieſe Banditen mit ſich gehen. In Unterhoſen 
und barfüßig lief der Entkleidete durch den Schnee nach Wilhel⸗ 
minehütte in Schoppinitz, wo er ſich bei Bekannten einigermaßen 
einkleiden ließ, während die Mitglieder der Entkleidungskom⸗ 
miſſion in der Richtung Janow verſchwanden. 
Die Auſſtändiſchen unter ſich. Ein trauriger Vorfall, ſo 
ſchreibt die „Polonia“, ereignete ſich in Rosdzin am Sonntag 
Da wollte der hochverdiente Aufftändifhe Chowaniec an einem 
Vergnügen der Auſſtändiſchen im Lokal Szmykala teilnehmen. 
Chowaniec. der jonft ſeit Jahrzehnten für die polniſche Sach 
kämpfte, wurde jedoch von den Auſſtändiſchen an die friſche 2 
befördert. Sicherlich ift das ein trauriger Vorfall, aber das 
kommt immer in Oberſchleſien ſehr oft vor, daß verdiente Leute 
hinausg ſchmiſſen werden und gewöhnlich von denjenigen, 
nicht die gerinaſten Verdienſte aufzuweiſen haben, dahin aber 
umſomehr das Maul aufreißen. Das iſt fo Sitte unter den 
Auſſtändiſchen, jedoch auch in gewiſſen deutſchen Kreiſen. 
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Vorſchlag zur Selbſtbelcuchtung von Schauiprelern für ihren es 
Heimweg vom Theater. * 


/ W A 


nybnit und 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Ruda⸗Hammer. [Aus der Partei.) Am Sonntag hielt 
der Ortsverein Ruda⸗Hammer im bekannten Lokal feine dies: 
jährige Generalperſammlung ab, die indeſſen nur mäßig beſucht 
war. Genoſſe Ko woll gab einen Ueberblick über die politiſche 


Lage und bedauerte, daß ſich gerade die Arbeiter ſo wenig für 


ihre eigenen Intereſſen einſetzen. Dieſem Umſtande iſt es auch 
zu verdanken, daß die Arbeitgeber immer rigoroſer vorgehen und 
ſchließlich eine wirkſame Hilfe bei der Regierung finden, die ja 
nach offener Diktatur ſtrebt. Das heutige polniſche Parlament 
führt nur ein Scheindaſein, denn die Regierung kümmert ſich 
herzlich wenig um ſeine Beſchlüſſe und die Sehnſucht nach Ver⸗ 
faſſungsänderung beweiſe. daß man die Volksvertretung noch 
weiter einſchränken will und ſchließlich zur Beſeitigung aller Ar⸗ 
beiterrechte die Mittel anlegt. Wir Sozialiſten find von ſolchen 
Erſcheinungen nicht überraſcht, denn ſie ſind Früchte der Politik 
der Bürgerlichen, die die Demokratie nur ſolange anerkennen, 
ſolange ſie ihnen Vorteile bringt. Wenn aber die Macht der 
Arbeiterklaſſe wäckſt, jo verbinden fie ſich mit den Militariſten, 
die ja in jeder Beziehung ihre Gefolgſchaft find. Aber die Siche⸗ 
rung der Demokratie in Europa und der unaufhaltſame Vor: 
Turm der ſozialiſtiſchen Bewegung wird auch der folniſchen Ar: 
beiterklaſſe dienſtbar fein. Freilich können die Arbeiter dieſen 
Weg zur politiſchen Machtergreifung verkürzen, wenn ſie ſelbſt 
ihre politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen aufbauen. 
Auch die Diktaturen werden vergehen und über ſie und ihren 
Verfall orientiert am beſten die Arbeiterpreſſe. Darum müſſe 


jeder Arbeiter gerade jetzt, da die Verſammlungsbeſuche jo nach⸗ 


laſſen, dafür ſorgen, daß in jedem Arbeiterheim eine Arbeiter: 
zeitung und vor allem unſer „Volkswille“ geleſen wird. Der bis⸗ 
herige Vorſitzende, Genoſſe Biskup, gab einen ausführlichen Be⸗ 
richt über den Stand der Paxteibewegung, die feit ihrer Grün: 
dung. im Januar vorigen Jahres einen erfreulichen Aufſtieg zu 
verzeichnen hat. In der Verſammlung ſelbſt konnten wiederum 
einige Neuaufnahmen gemacht werden. In der Diskuſſion wurde 
beſchloſſen, eine Fahne anzuſchaffen, für die beſondere Marken für 
den Fahnenfonds herausgegeben werden. Nachdem man noch 
ausführlich die Werbeaktion für den „Volkswille“ beſprochen hat, 
wurde pon der Neuwahl des Vorſtandes abgeſehen und dies auf 
einen ſpäteren Zeitpunkt verlegt. Nach mehrſtündiger Dauer 
wurde die Verſammlung geſchloſſen. 


Umgebung 


Auf tragiſche Weiſe ums Leben gekommen. Der Gruben: 
beamte Joſef Lach aus Niedobſchütz, der auf der Donnersmarck⸗ 
grube in Chwallowitz beſchäftigt iſt, wollte am Sonnabend nach⸗ 
mittag auf den zwiſchen Chwallowitz und Niedobſchütz verlehren⸗ 
den Grubenkohlenzug ſpringen. Infolge der Glätte rutſchte er 
aus und kam unter die Räder des Zuges zu liegen. Man fand 
die buchſtäblich durchſchnittene Leiche erſt, nachdem 36 Waggons 
darüber hinweggefahren waren. Lach war 29 Jahre alt und 
ſtand kurz vor ſeiner Hochzeit. ; 

Feſtnahme einer Schmugglerin. Vor einigen Monaten 
wurde beobachtet, daß Rybniker Munitionshändler ein großes 
Quantum geſchmuggelter Gewehrmunition von einer Frauens⸗ 
perſon zum Kauf angeboten bekamen. Die verdächtige Frau 
konnte bisher nicht überführt werden. Am Sonnabend wurde ſie 


jedoch in Rybnik erwiſcht, als fie 8000 Stück Gewehrmunition in 


ihrem Beſitz hatte und dieſe in Rybnik abſetzen wollte. 
Von fallenden Kahlenmaſſen erſchlagen. In der Nacht zum 
nnabend verunglückte auf der Emmagrube der 51jährige Berg⸗ 


arbeiter Paul Sachs aus Obszary infol Pabfeürzender Keb 
lenmaſſen tödlich. . he 155 zender Koh 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Großfeuer in Ratibor. 
Das Warenhaus Markus, Ratibor, in Flammen. 
Montag, nachmittag in der 5. Stunde, brach in dem Waren⸗ 
Daus der Firma Hugo Markus auf der Dom⸗Ecke Schuhbank⸗ 
ſtraße infolge Kurzſchluſſes ein Brand aus. Das Feuer verbrei⸗ 


tete ſich durch den infolge Einſchlagens des Schaufenſters ent: 


kandenen Luftzug mit rieſenhaſter Schnelligkeit über das ge: 
ſamte Warenlager. 

Das in dem Warenhaus beſchäftigte Perſonal konnte nur 
mit Mühe gerettet werden. Das Perſonal der Putzabteilung 


Roman von E. Werner. 


5) 

„Bernhard, wer waren die Damen?“ Lucie legte mit kind⸗ 
licher Neugietde beide Hände auf don Arm des Bruders. 

„Gräfin Rhanek und ihre Geſellſchafterin!“ antwortete er 


13. 

„Du kennſt ſie alſo?“ 

„Es ſind meine nächſten Gutsnachbarn. Ich ſitze in Dobro 
gerade eingekeilt zwiſchen Ariſtokratie und Klerus, rechts liegt 
Schloß Rhanek, links das Stift mit ihren beiderſeitigen Län⸗ 
dereien. Kaum einen Schritt kann ich aus meinem Gebiete 
Hinaustun, ohne mit den Inſaſſen des einen oder des andern 
e en zu kommen — eine beneidenswerte Nachbar⸗ 

ft!“ 1 + 

„Aber wenn dir die Lage der Güter nicht gefiel, weshalb 
kaufteſt du ſie denn eigentlich?“ fragte Lucie naiy. 

„Weil ſie für einen Spottpreis zu haben waren und weil 
ich bei den dortigen Verhältniſſen Erfahrungen verwerten und 


Erfolge erreichen kann, die in unſerm Norden mit dem zehn⸗ 


fachen Koſtenaufwande nicht durchzuführen wären. Doch davon 
verſtehſt du nichts!“ brach er plötzlich kurz ab und wies mit der 
Hand nach links. 
führt gleichfalls nach Dobra.“ 


Die junge Dame fuhr wie elektriſtert in die Höhe. „O, 


wie ſchattig und kühl! Laß uns ein wenig ausſteigen und zu 


Fuß gehen, wir haben lange genug im engen Magen geſeſſen!“ 

„In der Mittagsglut? Was fällt dir ein, Kind!“ 

„O, ich bin ſo lange nicht im Walde geweſen! Jahrelang 
habe ih nichts zu ſehen bekommen als nur den Stadtpark und 
unſern ummauerten Benfionsgarten. Bitte, bitte, Bernhard, 
laß mich in den Wald, nur auf eine einzige Viertelſtunde!“ 

Er lag eine ſo unverkennbare Sehnſucht in der ſchmeicheln⸗ 
den Bitte, daß der Bruder unwillkürlich nachgiebiger geſtimmt 
ward. 


„Nun, meinetwegen! Eine Viertelſtunde lang will ich dir 

Willen tun. Joſeph mag bis zur Waldecke vorausfahren 
und uns dort erwarten.“ 7 . % 5 1 

Er gab die Zügel dem hinter ihnen ſitzenden Kutſcher, ſtieg 
ab und wandte ſich dann um, ihr die Hand zum Ausſteigen zu 


AmAlfar 


„Sieh dir lieber den Waldweg dort an, er, 


Der Breslauer Doppelmord 


Endlich aufgeklärt — Die Täter zwei ſchwere Jungen 


Der Doppelraubmord in der Nacht zum 16. Januar in dem 
Großerſchen Schanklokal in der Frankfurter Straße hat ſeine 
Aufklärung gefunden. Die beiden Täter ſind ermittelt. Der eine 
von ihnen, der ſtellungsloſe Kellner Oskar Breuer, 33 Jahre alt, 
gebürtig in Militſch, der ſich in Breslau ohne polizeilihe Anz 
meldung aufhielt, iſt bereits verhaftet. a 

Die Anregung zur Tat ging von Breuer aus. Er hat vorher 
mehrmals das Schanklolal aufgeſucht und ſich dabei mit den 
Gepflogenheiten der Schankwirtin und der Oeffentlichkeit ver⸗ 
traut gemacht. Er wußte auch den Aufbewahrungsort der Geld⸗ 
kaſſette. Sein Mittäter, der frühere Verkäufer und Bürogehilfe 
Fritz Vieluf, iſt mit ihm erſt acht Tage vor Weihnachten bekannt 
geworden. 

Vieluf entſtammt einer achtbaren Familie und hat eine gute 
Ausbildung genaoſſen. Vieluf iſt 24 Jahre alt und ſtammt aus 
Sorau in der Niederlauſitz. Während Breuer mehrmals wegen 
Eigentumsdelikten norbeitraft iſt, kommen auf das Konto von 
Vieluf Vorſtrafen wegen Erf reſſung und Diebſtahls ſowie ein 


Raubüberfallverſuch im Februar v. Is. auf das Leihhaus 
„Schleſien“ unter Anwendung einer Schußwaffe. Aburteilung 


wegen dieſes Raubüberfalles war noch nicht erfolgt, da es Vieluf 
gelang, aus der Unterſuchungshaft zu flüchten. Um die Ueber⸗ 
führung in ein Krankenhaus zu erzwingen, hatte er in der Un⸗ 
terſuchungshaft Teile eines Löffels verſchluckt. Tatſächlich kam 
er dann ins Krankenhaus, wo er nach erfolgter Operation die 
Flucht ergreifen konnte. 

Nach den Feſiſtellungen der Kriminalpolizei, die durch das 
Geſtändnis Breuers beſtätigt werden, hat Vieluf ſofort nach der 
Tat Breslau in einem Auto verlaſſen. Er führte auch die ge⸗ 
raubten Gegenſtände bei ſich. In den in der Kaſſette vorgefun⸗ 
denen Geldbetrag hatten ſich beide geteilt. Inzwiſchen ſind die 
beiden in der Kaſſette befindlichen Brieftaſchen in der Nähe des 
Bahnhofs Prieborn, Kreis Strehlen, an einem Feldrain gefun⸗ 


den worden. | 
Der flüchtige Mörder. 


Vieluf wird wie folgt beſchrieben: Er iſt 1.72 Meter groß 
und von ſchlanker Figur. Er hat ein blaſſes, längliches Geſicht 


mit blau⸗grauen Augen. Bekleidet war er zuletzt mit blauem 
Anzug, Marengomantel (Schwedenform), hellgrauem Hut mit 
dunklem Band und vermutlich mit ſchwarzen Halbſchuhen. Es 
iſt mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß der Flüchtige noch 
eine Schußwaffe bei ſich trägt. Beſonders Vorſicht iſt inſofern 
geboten, als Vieluf als ein gewalttätiger Menſch bekannt iſt, der 
ſofort zur Piſtole greift. 
Wie die Mordtat aufgeklärt wurde. a 

Elf Tage ſind ſeit der Mordtat verfloſſen. Innerhalb dieſer 
Zeit hat die Breslauer Kriminalpolizei unter Aufbietung eines“ 
ganzen Heeres von Beamten jeden nur denkbaren Weg beſchrit⸗ 
ten, um die Täter zu ermitteln. Insgeſamt wurden im Laufe 
der Unterſuchung 14 Perſonen feſtgenommen, von denen allein 
8 einen Ueberfall auf das Großerſche Lokal beabſichtigt hatten. 
Inzwiſchen war man auch auf Breuer aufmerkſam geworden, der 
ſich in feiner Wohnung im zweiten Stock, Höſchenſtraße 70, mehr⸗ 
fach verdächtig benommen und ſich außerdem unerlaubterweiſe im 
Beſitz einer Schußwaffe befunden hatte. Immer enger zogen ſich 
die Schlingen zuſammen, bis die Polizei genügend Verdachts⸗ 
momente geſammelt hatte, um ſchließlich am Abend des 19. Ja⸗ 
nuar den völlig überraſchten Mörder in ſeiner Behauſung zu 
verhaften und in das Polizeigefängnis abzuführen. Eigenartig 
iſt hierbei, ſo ſchreibt die „Schleſiſche Zeitung“, daß gleichzeitig 
mit der Breuerſchen Spur. jedoch völlig unabhängig von dieſer, 
die Verfolgung des Vieluf aufgenommen wurde, und zwar auf 
Grund der merkwürdigen Aehnlichkeit des Ueberfalles auf der 
Taſchenſtraße mit der Mordtat auf der Frankfurter Straße. Erſt 
im Berlau’e der weiteren Fahndung ergab ſich die Tatſache, daß 
beide Verbrecher gemeinſam den Mord begangen haben mußten. 
Inzwiſchen wurde der feitgenommene Breuer im Polizeigefäng⸗ 
nis von zwei Kriminalkommiſſaren und einem Staatsanwalt 
mehrfachen ſcharfen Verhören unterzogen, bis er endlich unter 
dem Druck der gegen ihn geſammelten Beweiſe ſich zu einem Ge⸗ 
ſtändnis bequemte und die Mittäterſchaft des Vieluf zugab. 
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wurde durch eine Hintertür des zweiten Hauſes in Sicherheit ge⸗ 
bracht. Die Feuerwehr griſſ den Brand mit 6 Schlauchgängen 
mit Motorſpritze und Magirusleiter an. Die Feuerwehrmann⸗ 
ſchaften arbeiteten mit Nauchmasken. Das Feuer griff ſchließlich 
bis in die Bodenräume hinauf. 


Der durch den Brand und die Maſſermengen entſtandene 
aden iſt z. 3. noch unberechenkar, zumal die Innenräume 
mit allen darin aufgeſtapelten Warenmengen vernichtet find, 
Spät abends war die Feuerwehr an der Brandſtelle noch in 
voller Tätigkeit. N 


Hindenburg. (maubmordverſuch.) Am 28. d. Mts. 
gegen 9 Uhr abends, hörte der Hilfsförſter N. aus Mikultſchütz 
auf den Wieſen vor dem Dominium Mikultſchütz einen Schuß. 
In der Annahme, daß es ſich um Wilderer handele, begab ſich 
N. dorthin und gewahrte in einiger Entfernung eine Perſon, 
die bei ſeinem Näherkommen die Flucht ergriff. N. verfolgte 
ihn. Als er an eine Zaunecke lam, ſprang hinter derſelben 
plötzlich ein anderer Mann hervor, rief Hände hoch und ſchoß zu⸗ 
gleich aus einer Piſtole auf den Förſter, ohne ihn aber zu tref⸗ 
fen. N. warf ſich zu Boden, worauf der Täter auf ihn nieder⸗ 
kniete und ihm das Jagdgewehr entriß. Dabei hielt er ihm 
die Piſtole an den Kopf. Der Täter flüchtete über die Wieſen, 


auf denen ſich noch eine dritte Perſon befand. Die dem Förſter 


geraubte Jagoflinte, eine zweite Jagdflinte, ein ruſſiſches In⸗ 
fanteriegewehr und ein Kolben einer dritton Jagdflinte wurden 
bei einer Durckſuchung in der Scheune eines Beſitzers aus 
Mikultſchütz tief im Stroh verftedt gefunden. Die drei in Frage 
kommenden Perſonen wurden festgenommen. Weitere Ermitte⸗ 
lungen ſchweben noch. 

Ziemientzitz. (Schwere Bluttat.) Am Sonntag, den 
27. Januar, ſpielte ſich im Schankraum des Gaſthausbeſitzers 
Beyer in Ziemientzitz eine Bluttat ab. Der 22 jährige Schnei⸗ 
der Alois Kowollek, der mit einer Anzahl junger Leute um den 


Bieten, aber das junge Mädchen wartete gar nicht darauf: ohne 
den Wagentritt auch nur zu berühren, ſprang ſie mit gleichen 
Füßen auf den Boden nieder und flog ihm voran dem Walde zu. 

Es war allerdings ein ſchattiger und lieblicher Fußweg, 
den beide jetzt einſchlugen, aber für Lucie ſchien er nur da zu 
ſein. um ihn in allen möglichen und unmöglichen Windungen 
zu umkreiſen. Wie ein junges Reh, das der Gefangenſchaft 


entflohen und der Waldesfreiheit zurückgegeben iſt, fo ſprang 


fie dahin; das ging immer mitten durch Gebüſch und Heide: 
kraut, ohne nach Weg und Steg zu fragen. Jetzt lief ſie einem 
Schmetterling nach, um in der nächſten Sekunde drüben auf der 
entgegengeſetzten Seite ein Eichhörnchen aufzujagen oder eine 
Blume zu pflücken. Bald hier, bald dort ſah Bernhard den 
blauen Schleier ihres Hutes zwiſchen den Bäumen aufflattern, 
und dann wehte er wieder dicht neben ihm, wenn ſie atemlos 
an ſeine Seite kam, beide Hände voll Blumen; dabei plauderte 
der kleine Mund unaufhörlich und floß über von Fragen und 
Neckereien, ſie war zu glückſelig. \ 

„Nun aber iſts genug!“ ſagte Bernhard endlich und zog 
ihren Arm in den ſeinigen. „Jetzt bleibſt du an meiner Seite, 
dort drüben iſt bereits der Ausgang des Waldes, wo der Wa⸗ 
gen uns erwartet.“ N 

„Schon? O laß mich nur noch einen Blick in die Schlucht 
dort tun, nur einen einzigen! Ich muß durchaus wiſſen, wo der 
kleine Bach herkommt, der dort drüben plütſchert; in zwei Mi⸗ 
nuten bin ich wieder zurück““ g 

Und fort war ſie; Bernhard ſah den blauen Schleier bereits 
wieder drüben an der Felswand flattern und in der nächſten 
Minute dahinter verſchwinden. Pe 

„Nun, Gott ſei Dant, eine geſchraubte Modedame menigſtens 
hat die Penſion nicht aus ihr gemacht! Das ift doch ganz das 
Kind, das ich vor vier Jahren dorthin brachte“, ſagte er mit dem 
Ausdruck tiefſter Befriedigung ihr nachblickend und blieb gedul⸗ 
diger, als es wohl ſonſt feine Art war, ſtehen, um ihre Rückkehr 
zu erwarten. ö 

Lucie hatte inzwiſchen die Schlucht erreicht und blickte neu⸗ 
gierig hinein; es war ein reizendes Stiick Waldeinſamkeit, das 
ſich hier vor ihren Blicken auftat. Rauſchend und ſilberhell 
lam der Bach von der Höhe herab und ſtürzte über glatte Kieſel 
und mooſige Steine, an dunklen Felswänden vorüber, in den 
Wald hinein. Darüber wölbten ſich hohe Buchen und dazwiſchen 
grünte weiches Moos und rankte ſich blühendes Geſträuch — es 
war ein Ort, jo recht zum Träumen und Sinnen geſchaffen, aber 


Schanktiſch ſtand, zog, ohne daß vorher ein Streit entſtanden 
war, eine (08⸗Piſtole aus der Taſche und ſchoß damit um ſich. 
Dabei wurde der 26 jährige Arbeiter Stefan Sgceponik durch 
einen Halsſchuß tödlich verletzt, er iſt kurz darauf verſtorben. 
Die W beter Saturnin, Piernikarczyk und Johann N 
wurden ſchwer verletzt in das ſtädtiſche Aranlenhaus in Gleiwitz 
eingeliefert. Außerdem wurde dem Arbeiter Stefan Kowollik 
der linke Daumen aßgeſchoſſen. Der Täter wurde feſtgenommen. 
Ueber das Motiv der Tat herrſcht noch Unklarheit; anzunehmen 
it, daß Streitigkeiten, die Kowollik mit verſchledenen jungen 
Leuten in der Silvycſternacht hatte, die Urſache find. 
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Vor dem Schönheitssalon 
der ein Wunder an Verſchönung verſpricht: „Ja, ja, Maxe — 
die Zeit der Wunder it vorüber.“ (Life.) 


gerade dies lag der jungen Dame himmelweit entfernt. Ihr 
erſter Blick galt dem Orte ſelbſt, ihr zweiter einem Himbeer⸗ 


ſtrauch, der, in der Felswand wurzelnd, mit einer Fülle dunkel. 


roter Beeren über den Bach hinaus hing. Das ſehen und einen 
unbezwinglichen Appetit danach verſpüren, war für Lucie eins; 
vergeſſen war das Verfprechen ſogleich zurückzukommen, were 


geſſen das drohende Stirnrunzeln des Bruders. Ohne ſich einen 


Augenblick zu beſinnen, trat fie ſofort den Weg nach der Fels 


wand an; daß er mitten durch den Bach ging, kümmerte ſie durch⸗ 
aus nicht. Ibr Kleid zuſammennehmend, ſprang ſie leicht wie 
eine Elfe von Stein zu Stein. Das Waſſer rieſelte unter ih e 
Füßen und durchnäßte völlig die feinen Reſidenzſtiefelchen, die 
für Spaziergänge im Gießbach wohl nicht berechnet waren, aber 
das erhöhte nur ihr Vergnügen, ſie lachte laut auf, wenn die 
hellen Waſſertropfen emporſpritzten oder das niederhängende 
Gezweig ihre Stirn ſtreiſte. Der kleine Strohhut hatte ſich ſchon 
beim erſten Schritt als zu läſtig erwieſen, er hing am Arme 
und mußte einſtweilen die duftende Fülle der im Walde ger 


pilüdten Blumen bergen; die Locken, von keinem Bande mehr 


gehalten, wehten loſe um Hals und Schultern; dabei ging es 


vorwärts, über Felsgeröll, Baumwurzeln und Waſſerſturz, immer 


aufwärts, den Bach hinauf. Je ſchwieriger der Weg, deſto öher 
wurde der Eifer, das junge Mädchen war nur eine Jugeldluft, 
ein jubelnder Uebermut, und jetzt endlich ſtand ſie oben, hell 


beſchienen von dem Sonnenſtrahl, der durch das Laubdach drang 


und gerade auf das roſige Kinderantlitz ſiel, mit flatternden 
Locken, mit glühenden Wangen und ſtrahlenden Augen, und 
ſtreckte die Hand nach dem erſehnten Geſträuch aus. 


Aber plötzlich ließ fie die Hand wieder finfen und ſtieß einen 


Ausruf des Schreckens aus. Drüben vom Rande der Felswand 
blickten ein Paar große, unheimlich tiefe und dunkle Augen 
ſtarr zu ihr herüber, und als fie erſchreckt noch weiter zurückwich, 
tauchte eine Geſtalt in langem, ſchwarzen Gewande aus dem 
Gebüſch hervor und ſtand hoch aufgerichtet ihr gegenüber. a 


Die erſte Regung Luciens war, trotz der jo nachdrücklich ber 


tonten ſechzehn Jahre, eine ganz gründliche Geſpenſterfurcht, und 
ihre erſte Bewegung ein Verſuch, davon zu laufen, aber ſchon 
im nächſten Augenblick ſiegte die Vernunft. Geſpenſter am hellen 
Mittage! Während die Sonne ſo goldig durch die Buchenzweige 
ſchien und der Bach zu ihren Füßen ſo luſtig plätſcherte, als 
wollte er ſie auslachen über ihre kindliche Angſt — ſie nahm 
allen Mut zuſammen und wagte einen zweiten Blick hinüber. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Wunder der Fernübertragung 


Gemeinſame Sitzung auf 325 km Entfernung 


Am 8. Januar fand zwiſchen Berlin und Breslau ein 
ungewöhnlich intereſſanter Verſuch ſtatt, der dieſen Tag für im⸗ 
mer zu einer Merkwürdigkeit in der Geſchichte der elektriſchen 
Nachrichtentechnik ſtempeln wird. An dieſem Tage fand nämlich 
eine gemeinſame Sitzung der elektrotechniſchen Vereine beider 
Städte ſtatt, obwohl die Verſammlungslokale 325 Kilometer von⸗ 
einander entfernt waren und nur ein ebenſo langes Fernſprech⸗ 
kabel als Verbindung diente. Der Verſuch iſt, das ſoll hier 
gleich vorausgeſchickt werden, in vollem Umfange gelungen. 


In der Entwicklung der Fernkabeltechnik haben ja die letzten 

Jahre außerordentliche Fortſchritte gebracht, die nicht zum klein⸗ 

ſten Teil durch den Rundfunk veranlaßt waren. Die Uebertra⸗ 

gung auf einen entfernten Sender iſt nur möglich, wenn das 
Kabel ſelbſt der Muſik oder Sprache keine Verzerrungen hinzu⸗ 

fügt, alſo vollkommen rein überträgt. Die Pet hat für ſolche 
Zwecke in ihrem ſehr ſtark im Ausbau befindlichen Fernkabelnetz 

die ſogenannten Kernvierer zur Verfügung geſtellt. Das ſind 

b zwei Aderpaare, die in der Achſe des Kabels liegen und von der 
R Maſſe der übrigen Drähte durch einen beſonderen Bleimantel 
l abgeſondert ſind. Allerdings bedürfen ſolche Drähte noch einer 
beſonderen Herrichtung, um Sprache oder Muſik verzerrungsfrei 
zu übertragen. Denn Kabel haben an ſich eine große Neigung, 
hohe Töne zu verſchlucken, ſo daß ſchließlich eine Sprache heraus⸗ 
kommt, die klingt, als wenn man in ein hohles Faß ſpräche. In 
der Fernſprechtechnik heißt dies der Kabelton, und er galt lange 
Zeit für ein unüberwindliches Hindernis des Fernſprechverkehrs. 
4 Erſt allmählich lernte man, damit fertig zu werden. Zunächſt 
1 war es notwendig, um überhaupt auf große Entfernungen 
4 Sprache übertragen zu können, in beſtimmten Abſtänden ſoge⸗ 
5 nannte Belaſtungskabel in das Kabel einzuſchalten. Außerdem 
finden die aus dem Rundfunk ſattſam bekannten Röhrenverſtär⸗ 
ker in der Fernſf rechtechnik ausgedehnteſte Anwendung, und die 
Fernſprechtabel ſelbſt mit ihren dünnen Drähten von 09 Milli⸗ 
meter Durchmeſſer wären garnicht denkbar ohne dieſe Hilfsgeräte. 
Man kann rechnen, daß alle 75 Kilometer ein Kabel in ein Ver⸗ 
4 ſtärkeramt eingeführt werden muß, ſoll eine Fernübertragung 
2 möglich ſein. Für die Zwecke des gewöhnlichen Fernſprechens 
richtete man natürlich die Spulen wie die Verſtärker jo ein, daß 
eine möglichſt große Entfernung überbrückt wird, womit nicht 
einmal die größte Reinheit der Uebertragung verbunden iſt. 
Aber beim Telephonieren merken wir meiſt gar nicht, wie ver⸗ 
zerrt die Sprache ankommt, und wir würden uns ſehr wundern, 
wenn wir ſtatt unſeres gewohnten Telephonhörers einmal die 
Unterhaltung unſerer Freunde durch einen Lautſprecher genießen 
könnten. Dann würde man erſt gewahr werden, wie verzerrt 
die Sprache iſt. Schadet das für das Fernſprechen nichts, ſo iſt 


Das Gelingen dieſes intereſſanten Verſuches eröffnet ſehr 
weite Perſpektiven. Konnte man ſchon dem Rundfunk nach⸗ 
rühmen, daß er das geiſtige Leben in den kleinen Städten und 
auf dem Lande gewaltig ſteigere, indem er dem Landbewohner 
dasſelbe biete, was der Großſtadtbewohner hat, ſo gilt das in 
gleichem Maße nunmehr auch für das Vereinsleben abſeits der 
Großſtadt. Gerade für die dort beſtehenden Vereine mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen oder ähnlichen Zwecken iſt es ja außerordentlich 
ſchwer, ſich intereſſante Vortragsſtoffe oder Redner zu beſchaffen, 
und die in den Kleinſtädten oder auf dem Lande tätigen Aerzte, 
Juriſten, Theologen uſw. werden dadurch 


lebendigen Fortentwicklung in ihrem Berufe abgeſchnitten. Das 
kann in Zukunft anders werden; den es wird immer möglich 


ſein, daß ſolche Vereine ſich an einen wertvollen Vortrag, der in 
uch 


einer Großſtadt ſtattfindet, anſchließen. Aber noch ganz andere 
Dinge ſind möglich. Die Kabelübertragung iſt ja nicht das We⸗ 
ſentliche dabei. Sie könnte ebenſogut durch eine drahtloſe Ueber⸗ 
tragung erſetzt werden. Nun beſteht ja ſeit einiger Zeit ein 
transatlantiſcher Telephonie⸗Verkehr auf langen Wellen. Es iſt 
fein Grund, einzuſehen, warum eine ſolche Uebertragung nicht 
ebenſogut auf den Tele; honie⸗Sender übernommen werden 
könnte, wie wir es ſo oft im Rundfunk erleben. Es wäre dann 
3. B. möglich, daß deutſche Vereine oder deutſche Wiſſenſchaftler 
an Kongreſſen und Vereinsſitzungen, die in Amerika ſtattfinden. 
teilnehmen, nicht nur durch Zuhören, ſondern auch durch Ein⸗ 
greifen in die Diskuſſion. Dr. Ing. Heinz Krüger. 


Von der „Grünen Woche“ in Berlin 
Blick in eine der Ausſtellungshallen. 


es doch für den Rundfunk und ähnliche Uebertragungen ganz un⸗ 
möglich. Hier muß die größte Reinheit gewahrt werden. Das 
kann man erreichen, indem man die Spule kleiner macht als ge⸗ 
wöhnlich, damit die für die Sprache und Muſik ſehr wichtigen 
hohen Töne beſſer durchkommen und indem man notfalls noch 
den Verſtärker ſo einrichtet, daß die hohen Töne bevorzugt wer⸗ 
den, denn gerade die Ziſchlaute geben einer Sprache erſt das 
richtige Gepräge. 2 
Das beſonders Intereſſante an dieſem gemeinſamen Vereins⸗ 
abend war, daß er doppelſeitig war, d. h. es wurde ſowohl 2 
1 
| 
| 
| 


Am Donnerstagabend habe ich fie das letztemal geſprochen; 
es war ſpät am Abend, als ich ſie anrief. Ihre Stimme klang 
müde und etwas traurig. (Alle Stimmen am Tele hon klingen 
etwas traurig, da ſie das Gewicht der Raumferne haben, ohne 
das Köxperliche ſind.)] 5 5 0 
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daß fie jetzt nach Hauſe ginge, jetzt um 36 Uhr hätte ſie noch 
einen wichtigen Brief zu erledigen, dann verlaſſe ſie das Büro. 
Ihre Mutter ſei verreiit. Komme erſt nächſte Woche wieder. 


Berlin, wie in Breslau geſprochen und in beiden Städten auch 
gehört. Der Vortrag wurde zwar in Berlin gehalten, die 
Diskuſſion fand ſowohl in Berlin wie in Breslau ſtatt, und es 
gelang, eine volltommen einwandfreie Verſtändigung zwiſchen den 
Diskuſſionsrednern zu erzielen. Dazu war es natürlich notwen⸗ 


1 dig, daß in beiden Städten Mikrophone aufgeſtellt wurden. Aus gan lud ich ſie ein für den Abend zu einem Vortr Sie 
daieſen gelangte die Energie nach einer kleinen Vorverſtärkung won daß fie waheſcheinlich Kokain e Aber eee = 
N in das Kabel, das fie nach Breslau oder Berlin weiterbeförderte. Minuten vor acht nicht So ee Fand ſie nicht % 

Y Am Ende des Kabels war ein Verſtärker geößten Ausmaßes an⸗ a 1 5 x 

gebracht, der jo viel Energie lieferte, daß zwei Nieſenlautſprecher Ich ſagte noch einmal, komme beſtimmt. f 
4 damit betrieben werden konnten. Infolgedeſſen waren jomohl | Der Abend kam; ich wartete im Freien, obwohl es anfing, 
1 Vortrag wie Diskuſſion in beiden Städten tadellos zu hören. kalt zu regnen. Es war zehn Minuten vor 8 Uhr, ich ſah noch 


Bei ſolchen Aebertragungen in zwei Richtungen tritt eine 
Schwierigkeit auf, die auch im Rundfunk nicht unbekannt iſt: die 
ſogenannte akuſtiſche Rückkopyſelung. Die von dem Lautſprecher 
in Breslau z. B. ausgeſtrahlten Schallwellen treffen auf das 
dort ſtehende Mikrophon, werden durch dieſes nach Berlin über⸗ 
tragen, dort ſtrahlt ſie der Lautſprecher aus, ſie treffen auf das 
Berliner Mikrophon, werden wperſtärkt nach Breslau zurücküber⸗ 
tragen, kommen dort abermals verſtärkt in den Lautſprecher, 
treffen von neuem das Mikrophon uſw. Es kann auf dieſe Weiſe 
vorkommen, daß ſich ein geringfügiger Laut zu einem fürchter⸗ 
lichen Geheul ſteigert, wie man es auch erlebt, wenn der Laut⸗ 
ſprecher zu nahe am Empfänger ſteht, wo dann die Audionröhre 
die Rolle des Mikrophons ſpielt. Zum Schutz vor ſolchen gegen⸗ 
Eugen Beeinfluſſungen waren zwiſchen Lautſprechern und Mi⸗ 
rophonen große Schallſchirme aufgeſtellt, und außerdem wurde 
von der Poſt die Verſtärkung in der gerade nicht benutzten Rich⸗ 
tung soweit herabgeſetzt, daß die Verſtändigung zwar nicht auf 
gehoben, aber die Selbſterregung ſicher vermieden wurde. 


kön 


die letzten Nachzügler; drei Minuten nach 8 Uhr ging ich zur 
Garderobe. m 
Sie war nicht gekommen. Der Regen, dachte ich, der Heim: 
weg ohne mich, die ſpäte Heimkehr von Büro nach Hauſe: alles 
wird fie unluſtig gemacht haben ... Es war übrigens eine böſe, 
ſchneidende Nacht. Es regnete unabläſſig, ununterbrochen. 
Der Freitag kam. Um 11 Uhr morgens dachte ich zum er⸗ 
ſtenmal wieder an fie. Es war momentanes und faſt gleichgül⸗ 
tiges Denken. i 
Ich ſchien mir klar über ſie zu fein. Sie war mir feine in⸗ 
tereſſante Frau, nicht einmal eine beſonders temperamentvolle 
Frau. Sie hatte die typiſch kleinbürgerlichen Anſchauungen als 
Geſetz über alle Geſetze ihres Blutes und Herzens geſtellt. Aber 
ſie verteidigte ſie, die ſie als lächerlich erkannte, mit einem ſo 
feſten Willen und ſo beſondeten Gründen, die mir Reſpekt vor 
ihr einflößten. 
Am 12 Uhr mittags klingelte das Telephon. Es war für 
mich. Ich dachte, ſie wäre es, und ich war erfreut. Aber es war 
nur mein Freund Harry. i a 
Ich glaube, ich war ein wenig traurig, ſicherlich aber war ich 
enttäuſcht. Es war merkwürdig: eigentlich hatte ich kein allzu 
tiefes Intereſſe für dieſe Zwanzigjährige, und doch intereſſierte 
es mich, ob ſie anrief oder nicht. Das wußte ich, daß ich fie nicht 
anrufen würde. Das ſtand feſt. konnte warten und i 
wollte warten. Einerſeits ſehnte ich mich nach ihr, andererſeits 
wünſchte ich, ſie möge nicht ſo bald anrufen und mir die Span⸗ 
nung, in der ich lebte, zerſtören., 
Der Vormittag verging; um 2 
wartete bis halb drei. Zwiſchen zwei und halb drei rief ſie oft 
hier an. Sie wußte es, denn ſie kannte einige Gewohnheiten 
meines täglichen Lebens. Es klingelte nicht 
Abends, dachte ich. Aber es geſchah nichts. Es geſchah nicht 
einmal, daß ich traurig oder verwirrt wurde, ich lächelte ſogar, 
es machte mir Spaß. Ich dachte: hat ſie Sinn für das Beſon⸗ 
dere, ſo wird ſie zögern mit dem Anruf, Spannung ſchaffen und 
Bewegtheit der Nerven. 
Aber als ich abends das Kind beſuchte, war ich ein wenig 
traurig wieder, denn ich hatte ſie zu dieſen Beſuchen immer da⸗ 
bei; es war jo gut neben ihr zu ſitzen, ganz nahe, und fie zu 
berühren. Ein ſchwacher und zarter Duft alten Rojenparfüms 
ſtieg aus ihrer Handtaſche, wenn ſie dieſe öffnete, um ihr Taſchen⸗ 


Uhr ſaß ich im Cafee und 


vollen und beziehungsreichen Tand. 

Der Film war langweilig. Ich ging dann in ein kleines 
Cafee. Aber ich trollte um 11 Uhr traurig und müde nach Hauſe. 

Ich ſchlief in dieſer Nacht ſchlecht. Um überhaupt ſchlafen zu 

können, muß ich zu enggedruckten philoſophiſchen Büchern greifen. 

Ich konnte zwei Kapitel des Freudſchen Werkes „Jenſeits des 

Luſtgefühls“ bewältigen. Dann ſchmerzten die Lider. 

Es iſt Sonnabend. Ob ſie heute anrufen wird? Wenn ich 

nur feſt und konzentriert denken würde, ſie ſolle anrufen. Sie 

1 würde und müßte es tun. Es iſt mir ſtets gelungen. Aber heute 


Der Präſident 
des Deukſchen Landgemeindefages 
Landrat a. D. Dr. Gereke, der auf der Generalverſammlung des 
Pommerſchen Landbundes in Stettin ſcharfe Angriffe gegen die 
Regierung richtete. Das preußiſche Juſtizminiſtexium hat eine 
Unterſuchung der Vorgänge angeordnet. N 


Gris Schickſal 


Von Anton Schnack. 


ens), 


tuch zu ſuchen, und ich durfte mitkramen, in ihrem geheimnis 


kann ich nicht. Es iſt merkwürdig. Ich fühle Fremdes um mich 
herumſtreichen. Es reißt mich ans Telephon, ich möchte den Hörer 
heben und 18 240 anrufen, aber ich will es nicht. Ich merke, es 
ſteht Wille gegen Wille. Es iſt ein unſichtbares, unkörperliches 


Ringen. Ich rufe nicht an, ſelbſt wenn ich wüßte, daß ſie mit 
alle Sühigteit ihrer garten, Demiiligen ebe verſpräche. 
* Ich lar 5 0 1. er zu — 5 * DD 


Ich getraue mich nicht aus dem Zimmer zu entfernen. Denn 
es könnte möglich ſein, daß ſie nach mir ruft, während 150 it⸗ 
gendwo im Betriebe ſtecke. 

Plötzlich werde ich gerufen, von dem Herrn, der am Telephon 
„Herr Faniatoſch, Sie werden verlangt.“ 

5 Sie iſt es, jubelt mein Herz, ſie iſt es nicht, zweifelt mein 
erz. 

Nein, ſie war es nicht. Es war ein gleichgültiger irgend⸗ 
wer. Ich bin bestürzt, eine ſüße, faſt üble Schwäche liegt in 
meinen Gliedern. Ich ſetze mich nieder und nehme die Zeitung 
wieder, in der ich las. Ich kann nicht leſen, alles flimmert mir 
vor den Augen, ich ſehe ſchwarze, bebende Pünktchen auſſteigen 
und irrſinnig durcheinandertanzen. f 

Was iſt das? Was ſoll das bedeuten? Sie ruft nicht an. 
Ich verſtehe das nicht. Es iſt mir unbegreiflich. 

Plötzlich ſchlägt mein Gefühl um. Eine große Gleichgültig⸗ 
keit kommt über mich. Ich denke: ſoll ſie es doch bleiben laſſen. 
Ich jedenfalls werde nicht anrufen. Ich werde ſchweigen, ich 
werde abſolut ſchweigen. \ 

Ich warte bis in den ſpäten Abend. 

Nichts. 

Am ſtäten Abend ruft mich eine Freundin an. 
keineswegs. Aus Troſtloſigkeit verabredete ich mich mit ihr für 
das Theater. Was ſoll ich auch tun? Ich gehe in das Theater 
und halte es keine zwei Akte aus. Es wird miſerabel geſungen. 
Das Spiel der Darſteller ärgert mich. h 

Gegen Ende des zweiten Aktes gehen wir. Aber die Nacht 
iſt ſehr kalt, vom Fluß kommt ein ſchneidender Wind in breiten 
Stößen. Wir gehen tiefer in die Stadt gegen die Gärten zu. 
Wir ſprechen Gleickgültiges. Ich höre ihr kaum zu. Ich habe 
dumpfe, zerrende Schmerzen über dem Herzen. Ich bin unheim⸗ 
lich bedrückt. 

Wir laſſen uns auf eine Bank nieder. 

Aber plötzlich ſage ich: „Gehen wir!“ 

Der Sontag kommt. Anter der Poſt iſt kein Brief von ihr. 
So es, ob ich zu ihrer Wohnung gehen ſoll. Ich tue es 
nicht. 


on 
8 


itzt. 


2 


Ich liebe ſie 


Nach dem Mittageſſen gehe ich ins Cafee, warte auf den 
Anruf. Aber da ich plötzlich die Empfindung habe, daß ſie mich 


nicht anrufen wird, gehe ich früher fort. f 

Ich denle den ganzen Nachmittag an ſie, ich bleibe zu Hauſe, 
verſäume abſichtlich Einladungen. Sie kommt nicht. 

Von Zeit zu Zeit gehe ich ans Fenſter, um auf die traurige. 
unbelebte Straße hinunterzuſchauen. Es iſt ein unwiderſtehliches 
Muß. das mich treibt. Es tft die jagende Unruhe des Herzens. 
Ich kann nicht anders. Aber ich erſpähe nur gleichgültige Men⸗ 
ſchen und ſehe nur Kinder, die über einem Haufen Sand ſitzen. 

Ich gehe aus in den Lärm eines frühen Abends . 

Am nächſten Morgen — es iſt Montag — klingelt es, als ich 
das Büro betrete. Herr Fabian iſt am Telephon: ob ich es ſchon 
wüßte? Nein. ich weiß nichts. Was ſoll ich wiſſen? 

Fräulein Gri ſei in der Nacht zum Sonnabend geſtorben. 
Zwiſchen zehn und elf. Mehr wüßte er nicht. Es müßte mich 
doch intereſſieren. 


Der Herr, der am Telephon daneben ſaß, ſagte mir zehn 2 


Tage ſpäter, daß ich lautlos zu Boden geſunken ſei. 
Ich bekam einen Brief von ihrer Schweſter, die im Au 


ä itrag 
der Mutter gefchrieben hatte. ö 


„Daß fie in der Nacht vom Sonnabend immer und immer 


wieder meinen Namen gerufen hätte. Immer und immer wieder.“ 
Immer und immer wieder meinen Namen gerufen! 


Er: 


Das n 
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In Menton find es die Eſel. Eſel gibt es überall auf der Welt, das 
läßt ſich nicht abſtreiten. Aber eine ganz beſondere Kaſte von 
Eſeln gibt es in Menton. Sie verſammeln ſich alle Tage um 
die warme Mittagszeit auf der Promenade du Midi, gegenüher 
dem Cafee Rumpelmeyer. Ihr eigentlicher Beruf, oder beſſer der 


Bergen zu klettern, die notwendigen Waren auf ihrem Rücken 
dort hinaufzuſchleppen oder die kärglichen Erzeugniſſe der arm⸗ 
ſeligen Bevölkerung — Butter, Früchte — in die Stadt hinunter. 
Denn Straßen gibt es da nicht, das find kleine Ortſchaften, oft 
nur einzelne Häuſer, in den Felſen hängend, mit ein paar Qua⸗ 
dratruten Land und Graswuchs auf der Südſeite. Hier hinauf 
und hinunter müſſen alſo die Eſel klettern, mit allen möglichen 
Laſten beladen, Kiſten, Säcken, 
müßten kopfüber in die nöchſte der zahlloſen Schluchten ſtürzen, 
an denen in fortwährenden Windungen der Saumpfad ſich hinab⸗ 
zieht. — Die Nichtstuer bei Rumpelmeyer haben es beſſer. Sie 
hören ſich zunächſt das Frühkonzert an, das alle Vormittage die 
auf den Liegeſtühlen ſich in der Sonne röſtenden Gäſte des Sü⸗ 


Frauen, die hier entlang ſpazieren in duftigen Kleidern, die der 
laue Wind um fie her treibt, den ſchlanken Amerikanerinnen — 
ſchmal und hoch — wie junge Pappeln, und einem Geſichtchen, 
ach ſo ſweet, ſo ſweet, den Franzöſinnen, biegſam und geſchmeidig, 
mit ſchwarzen langen Wimpern und roſaroten Lippen. Dann 
beherrſcht der Eſel wieder das Bild. Sein Beruf beſteht darin, 
große oder kleine Kinder eine Viertelſtunde auf der Promenade 
entlang zu traben, wozu er ſich aber ungern und nur unter 
Mitwirkung der Peitſche ſeiner „Madame“, einer ſchwarzen Ita⸗ 
lienerin, entſchließt. Ein großes Kind männlichen Geſchlechts, 
zwiſchen 16 und 18 Jahren, lehnt verletzt dieſe Mithilfe ab, 
ſchwingt ſich auf einen behäbigen, ſelbſtbewußten Eſel und reitet 
los. Das geht zehn Schritte — der Eſel macht kehrt. Madame 
kommt zu Hilfe. Der Eſel dreht um, geht zehn Schritte weiter 
— macht kehrt. Das Kind, vielmehr der junge Mann, wird 
deutlich, ſchlägt mit den Abſätzen um ſich und reißt am Zügel. 
Der Eſel biegt mit dem Hinterteil in eine Seitenſtraße ein. Der 
junge Mann wird heftig, der Eſel noch mehr. Der junge Mann 
zieht ihn am Zügel herum. Der Eſel dreht ſich um 180 Grad 
anſtatt um 90. Es wird kritiſch. Der Eſel ſtolpert rückwärts 
über die Kante des Trottoirs, der junge Herr manöpriert mit 
Händen und Beinen, der Eſel nimmt ſich einen Anlauf — und 
ſitzt im Schaufenſter, der junge Mann liegt zwiſchen friſchen 
Auſtern, Orangen, Bananen im Grünwarenladen. 

Oeſtlich von Menton, am Hafen entlang, zieht ſich der Quai 
Bonaparte. Von hier blickt man über die Rochers Rouges fteil 
die Berge hinauf nach den Alpen. Wenn die Abendſonne auf ſie 
niederfällt, glühen die rotbraunen Felſen feuerrot. Dann liegt 
Ventimiglia, Bordighera, und dahinter San Remo in ſtrahlender 
Helle. Von der Amirautee ſchaut man nach ihnen hin, einem 
weltberühmten Reſtaurant, auf ſchroffem Hügel oberhalb des 
Meeres, wo die großen Staatsmänner den Tee trinken, inko⸗ 
gnito, von San Remo oder Cannes kommend. Unten liegt die 
Pergola — Bad, Cafee, ein kleines Hotel mitten im Waſſer. 
Nicht weit davon find die Tennisplätze. Vom frühen Morgen 
ab faulen hier die Bälle und leuchten die weißen Bluſen. 

In Nizza iſt das Leben noch bunter. Eben nech drängte man 
ſich durch die Gallerie Laffayette, würdige Filiale des Pariſer 
Hauſes, mit Front und Kollonade aus lauter Marmor und in 
wenigen Minuten ſitzt man im Palais de la Jetee, weit draußen 
im Meer, tanzt, ſpielt oder hört zu, wie die Wellen gegen die 
Planken ſchlagen. Nach Weſten geht der Blick über die Prome⸗ 
nade des Anglais, nach Oſten r den Quai des Etata Unis, 


Wer ſpricht die Sprachen, die dieſe Straße gehört hat? Wer 
ahnt die Buntheit, die ſie täglich ſieht? Neben den neueſten 
Toiletten von Poiret, den koſtbarſten Spitzen aus Brüſſel, ſteht 
der türkiſche Teppichhändler in ſeiner Landestracht und bietet 
ſeine Ware an, die er von früh bis abends über die Schultern 
geworfen, mit ſich herumſchleppt. Da iſt ein Aegypter aus Kairo 
oder Alexandria mit Halskeiten, Ringen und Edelſteinen, die er 
auf offener Straße verkauft. a 
In Nizza fehlt es an nichts. Der Tag genſgt nicht, um alles 
N erleben, was der Sſiden bietet. Von der Frühſſückstaſel weg 
ſpringt man, nur in den Bademantel gehüllt, nach dem Strand 
ins Waſſer. Dann liegt man in der Sonne, von der man nie 
genug kriegen kann, flaniert noch eine halbe Stunde, muſtert die 
internationalen Geſichter und ſchon iſt es Mittag. — Die Mahl: 
t geht nicht ſo ſchnell vorüber, denn man blickt über das Meer, 
ht die weißen Möven, die auf den Wellenkämmen ſchaukeln, in 
der Sonne glitzern oder ſchaut in der Ferne einem Dampfer nach. 


blraftwerk von Rom 


0 2 5 5 6 
Bilder aus dem Süden 
Von Ma T B ode n. 
der Ort hat feine Sonderheit, auch in bezug auf die Tiere. | — Am Nachmittag ift Rennen. Die Rennbahn liegt in duntlem 


ihrer Kollegen, iſt, in die entlegenen Dörfer auf den umliegenden 


Fäſſern, daß man glaubt, ſie 


dens unterhält. Sie nehmen die Parade ab von all den ſchönen 


Menton. j 


beide zufammen eine Luxusſtraße von über 7 Kilometer Länge. 


iſt dieſer Tage durch den König von Italien (X) feierlich einge weiht worden. Das Kraftwerk, das ganz Rom mit elektriſchem 
Strom verſorgen wird, iſt am Anſene⸗Fluß gelegen, der die durch ihre maleriſche Schönheit berühmten Kaskaden von Tivoli bildet. 


Grün. Das muß wundervoll abſtechen von dem hellen Schimmer 
der Kleider. Tennis und Golf müſſen heute bleiben; aber zur 
Oper reicht die Zeit noch: ein Gaſtſpiel aus Paris — wie ſo oft. 
Man bietet hier nur das Beſte. — Dann noch ein Souper im 
Hotel Negresco, mit ſeiner eigenartigen Faſſade in ſchwarz und 
weiß, oder ein Spiel im Kaſino, Municipal, Boule oder Bacca⸗ 
rat. Auf Roulette muß man verzichten, das iſt für Monte Carlo 
reſerxviert. Der Tag iſt um, oder vielmehr der nächſte ſchon 
angefangen. Wie ſoll das werden, wenn der Karneval beginnt? 

Die Welt iſt ja ſoviel tauſendfach ſchöner, als man glaubt. 
Wie ſoll man es nur anfangen? Schon immer in Menton lockt 
Italien. Wäre es jo ſchlimm, — über San Remo, Genua — 
ein Wochenende in Venedig zu verbringen? Wieder einmal die 
Tauben zu füttern auf dem Maucusplatz, oder eine venezianiſche 
Nacht im Boot auf den Lagunen vor den Dogenpaläſten zu ver⸗ 
träumen und dem Geſang der Gondolieri zuzuhören? Man denkt 
ſich in die Zeit der Medici zurück und wird gefangen von Zauber 
und Romantik der Patrizierſtadt, die Kunſt und Handel in glei⸗ 
cher Weiſe förderte und ſchütte. Heute hat ſie ihr Stammpubli⸗ 
lum am Lido, aus aller Herren Länder, das ſich fo ſichet alljähr⸗ 
lich hier zuſammenfindet, wie Winter und Herbſt ſich folgen. 

Soll man jetzt zurück zur Riviera fahren? Wo man auf 
halbem Wege ift nach Abbazia? — Das geht nicht. Abbazia muß 
man noch ſehen, der Platz, der von Jahr zu Jahr mehr von ſich 
reden macht, wo die Magnaten von Film und Bühne ſich treffen 
und andere Größen, wo die Adria rätſelhaft blau ſich abhebt 
von der weißen Küſte und der Badeſtrand in ſeinem wirren 
Durcheinander einem Schwarm in allen Farben ſchillernder 
Schmetterlinge gleicht. 1 

Wo nur immer die neuen Farben herkommen? Die Men⸗ 
ſchen ſehen anders aus, der Himmel, das Waſſer. Die Wolken 
leuchten weiß und durchſichtig und ſpiegeln ſich im Meer, das 


einmal glänzt wie lauter Silber und dann wieder funkelt tief⸗ 


grün und blau. Jetzt muß man ſchon hier bleiben. Dieſes mun⸗ 
tere Treiben mit immer neuen Geſichtern, neuen Senſationen 
lohnt genaueres Studium. — Man muß eben im nächſten Jahr 
die Reiſe von vorn anfangen, vielleicht wieder bei den Eſeln in 


Utrechter Union 


Von O. Burgemeifter. 

Das niederländiſche Volk hat am 2. Januar die Erinnerung 
an ein Ereignis gefeiert, das nicht nur für die niederländiſche, 
ſondern für die ganze euxopäiſche Staatengeſchichte von größter 
Bedeutung geweſen iſt. Was an jenem denkwürdigen 23. Ja⸗ 
nuar 1579 — alſo vor 350 Jahren — im hohen Kapitelſaale des 
heute durch Reſtauration zu neuer Pracht erſtandenen Utrechter 
Domes vor ſich ging, war ein ausgeſprochen revolutfonärer Akt, 
durch den nicht allein ein neuer ſelbſtändiger Staat in Weſt⸗ 
europa geboren, ſondern auch ein wichtiger Schritt zur bürger⸗ 
lichen Demokratie getan wurde. f 

Ein langjähriger erbitterter Freiheitskampf gegen Spanien 
lag damals bereits hinter dem niederländiſchen Volke, ein Krieg, 
der freilich weniger ein nationaler als vielmehr ein Klaſſenſtreit 
zwiſchen dem aufkommenden niederländiſchen Fig ht und dem 
habsburgiſchen Feudalismus war. Von feinem Vater, dem deut⸗ 
ſchen Kaiſer und ſpaniſchen König Karl V., hatte Philipp II. 
neben der ſpaniſchen Krone die ſchon im 15. Jahrhundert von den 
Habsburgern durch Heirat erworbenen burgundiſchen Lande, dar⸗ 
unter die heutigen Niederlande und das heutige Belgien, geerbt. 
Hätte der Frohe Aufſtand einen rein nationalen Charakter ge: 
habt, wie es die heutige niederländiſche Geſchichtslegende dar⸗ 
ſtellt, dann hätte er auch das heutige belgſſche Flandern umfaſſen 
müſſen. Aber dieſer Teil von Niederland iſt bis in die Tage der 
großen franzöſiſchen Reyolution gut habsburgiſch geblieben, weil 
hier der Adel. mit dem in den nördlichſten Niederlanden ſchon die 
großen Bürgerkriege des 15. Jahrhunderts zwiſchen den Hoekſchen 
(Adligen) und den Kabeljauſchen (Bürgerlichen) gründlich auf⸗ 
geräumt hatten, noch bedeutend feſter im Sattel ſaß. Wäre es 
andererſeits nur ein Religionskampf geweſen, wie es die Legende 
der niederländiſchen reformierten Kirche behauptet, ſo hätten ſich 
der Utrechter Union nicht auch Gebiete miß ſtarker katholiſcher 
Bevölkerung angeſchloſſen. Allerdings gewann der Kampf da⸗ 
durch einen nationalen Charakter, daß der Adel ſpaniſche Trup⸗ 
pen ins Land holte, und er wurde zugleich von der religiöſen 
Ideologie beherrſcht, weil eben der Adel aus Klaſſenintereſſe zur 


latholiſchen Religion des ſpaniſchen Königs hielt, während die 


Bürgerſchaft der großen Handelsſtädte ſich in der Reformations⸗ 
zeit dem Calvinismus angeſchloſſeu hatte, b 


Ende 1578 beſchränkte ſich Philipp II. bereits im weſentlichen 
darauf, die ſüdlichen Niederlande, das heutige Belgien, zu be⸗ 
Saupien. Deshalb konnte Anfang 1579 der große Schritt gewagt 
werden, die Unabhängigkeit der ſieben nördlichen Provinzen zu 
proklamieren. Dieſe Propinzen waren Holland, Zeeland, Utrecht, 
Gelderland, Ovperiſſel, Groningen und Friesland. Der neue 
Staat hat bis ins Zeitalter Napoleons den Namen „Republik der 
ſieben Vereinigten Niederlande“ geführt. Für die Proklamation 
dieſer Republik traten im Januar 1579 in der alten Biſchofſtadt 
Utrecht Delegierte der ſieben Provinzen, die alle am Aufſtand be⸗ 
teiligt geweſen waren und ſich ſchon im alten Burgundiſchen 
Reiche eine gewiſſe Vorrangſtellung erobert hatten, zuſammen, um 
den neuen Staat zu gründen und ihm eine aus wenigen Para⸗ 
graphen beſtehende Verfaſſung zu geben. Dank der gemeinſam 
erlebten Not der voraufgegangenen Jahre wurde man in Utrecht 
ſehr ſchnell einig. i 28 

Dieſes ausgeſprochen revolutionäre Abkommen wurde die 
Magna Charta der niederländiſchen Unabhängigkeit. Die Ut⸗ 
rechter Union bildete geradezu den Höhepunkt des großen Frei⸗ 
heitstampfes der Niederländer, und Philipp II. der wenige Jahre 
ſpäter feine große Flotte, die Armada, die er gegen England aus: 
geſandt hatte, durch die Stürme des engliſchen Kanals vernichtet 
ſah, hat dieſes Abkommen nicht mehr umzuſtoßen vermocht. Von 
dieſem 23. Januar 1579 an datiert der beiſpielloſe Auſſchwung 
der Niederlande in der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts, das 
Aufblühen des Handels, der Künſte und Wiſſenſchaften, jene 
einzigartige, nur mit der Blüte des alten Athen nach den Per⸗ 
ſerkriegen vergleichbare Glanzzeit, die man noch heute das „Sol. 
dene Jahrhundert“ nennt. 

Allerdings hat die Utrechter Union guch ihre Schattenſeiten. 
Sie ſchuf keinen zentraliſtiſchen Staat, weil den Nordniederlän⸗ 
dern ſeit dem Kampfe gegen eine ſtarke Zentralgewalt im alten. 
Burgund jeder Zentralismus tief verhaßt war. Sie verankerte 
guch die Demokratie noch nicht feſt genug, jo. daß der große 
niederländiſche Staatsmann Van Oldenbarnevelt ſchon 40 Jahre 
ſpäter auf Anordnung des Präſidenten oder, wie man damals 
ſagte, des Statthalters der jungen Republik aus dem Hauſe 
Oranien hingerichtet wurde. Die Utrechter Union hat es immer⸗ 
hin noch ermöglicht, daß die Oranier, die zumächſt zweifellos 
große Verdienſte um den Befreiungskampf gehabt hatten, ſich 
ſchon in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts zu erblichen 
Präſidenten oder Erbſtatthaltern aufwerfen konnten und dadurch 
wieder den Weg zur Monarchie beſchritten. Dennoch hat dieſes 
Dokument der Utrechter Union die größte Bedeutung für die 
euro äiſche Geſchichte erlangt. Mit ihm beginnt die Kette der 
großen bürgerlichen Revolutionen, die beſtimmt waren, das Aus⸗ 
ſehen unſeres Kontinents völlig zu verändern und den Weg für 
die große Erhebung des Proletariats im 19. Jahrhundert zu be⸗ 
reiten. 0 


100 Jahre „Fauſt“ 


H. Leonard. : 
Am 19. Januar find 100 Jahre vergangen, ſeit Goethes 
„Fauſt“ am Hoftheater in Braunſchweig die Uraufführung 
erlebte. = Ä 
Während der Straßburger Studentenzeit vertiefte ſich Goethe 
in die Urquellen deutſcher Volksgeſchichte, Volkslied und Volks⸗ 
ſage. Zwei Geſtalten traten ihm näher: Götz von Berlichingen 
und Fauſt. Schon regte ſich in ihm der gewaltige Drang, dieſe 
Geſtalten zu Helden ſeiner Dramen zu machen. Aber ihm fehlte 
noch die Welterkenntnis, den Fauſt, wie er ſagt, „in das han⸗ 
delnde Leben zu stellen“. Die Sturm⸗ und Drangjahre, Jahre 
tiefer Selbſterkenntnis und perſönlichen Erlebens ließen ihn die 
eigene Seele erkennen. Im genialen Wurf gelang es ihm, ans 
dem tiefen Drang nach der Natur deutſcher Vergangenheit im 
Fauſt das uralte Problem der Erlöfung der Menſchheit zu ge⸗ 
ſtalten. Als Goethe am 7. November 1775 in Weimar eintraf, 
las er nach Ende des Monats feinen „halbfertigen“ Fauſt vor. 
Sein Fauſt begleitete ihn durch alle Phaſen ſeines Lebensweges. 
Im Frühjahr 1801 war der erſte Teil der Tragödie beendet. 
Aber noch ſieben Jahre ſollten vergehen, bis der Fauſt 1808 als 
Buch erſchien. Einige Bruchſtücke erſchienen zur Oſtermeſſe im 
„Cottaſchen Morgenblatt“. Ex 
Wieder follten 21 Jahre vergehen, bis dis gewaltige Trä⸗ 
gödie über die Bühne ging. Goethe ſelbſt hatte den Fauſt nicht 
als Bühnendichtung geſchrieben. Doch faßte der Generaldirektor 
des Braunſchweiger Hoftheaters, Auguſt Klingemann, den Plan, 


den Fauſt für die Bühne zu bearbeiten. Goethe ſelbſt hat der 


Aufführung nahe geſtanden, aber die Aufführung nicht begün⸗ 
ſtigt, wie er an Klingemann ſchreibt: „Meine Werke ſind im 
Druck erſchienen und Gemeingut des Publikums geworden. Ich 
füge hinzu, daß ich mich ſeit langer Zeit nicht mehr um das 
Theater bekümmere, machen Sie daher mit meinem Fauſt, was 
Sie wollen.“. . \ 2 
Schon November 1928 waren die Vorarbeiten in vollem 
Gange. Am 19. Januar 1829 ging die Uraufführung vor ſich. 
Klingemann hatte den Fauſt in ſechs Abteilungen gegliedert. 
Klingemann ſtrich die Vorſpiele, die Walpurgisnacht, die Sturm⸗ 
ſzene und Gretchen am Spinnrade, um das lyriſche Intermezzo 
als undramatiſch auszuſchalten. Dem Monolog der Oſternacht 
fehlte der Chor der Jünger und der Engel; der Geſang der 
Geiſter in der Paktſzene war durch einen Tanz erſetzt. Die 


Haupt: wie Nebenrollen waren mit den beiten Kräften beſetzt. 
Den Fauſt ſpielte Schütz, den Mephiſto Marr, Margarete Ma⸗ 


Gehe mrat Prof. Dr. Dietrich 


unter deſſen Vorſitz in Berlin der Jubiläumskongreß der Balneo⸗ 


logiſchen Geſellſchaft anläßlich ihres fünfzigzährigen Beſtehens 
ſtatifand. 


3 


R 


’ 
5 i die tha anns a 
| rg Berger, Valentin Kettel, Martha Klingemann Mitteilungen 
| Meber die Aufführung, die vier 8 a liegen des Bundes für Arbeiterbildung 1 
einige Berichte vor. Die damals in Braunſchweig erſcheinende a . 9 3 
. eee für gebildete Stände“ nennt den Erfolg Am N 8 Januar, e Uhr, 8 hie; 
der Aufführung „ehr gut“. In der Dresdener „Abendzeitung“ Fortſetzung des „Fragelaſtens“ ſtatt. Nachher eine Vorſtands 
vom 29. Januar 1829 ſchreibt der Kritiker von einem „gedrängt ſitzung. . Br 
vollem Hauſe und von glänzenden Erfolgen“. Schütz als Fauſt Zalenze. Am Sonnabend, den 2. Februar, findet um 5 Uhr 
habe ſeine ſchwere Aufgabe „mit Meiſterſchaft gelöſt. Aner⸗ nachmittags, im Saale des Herrn Golczyk, ein Vortrag ſtatt, 
ſchöpflich blieb ſeine Kraft bis zum Schluſſe“. Marr als über Sozialismus. Referent: Dr. Bloch. Aus beſonderem In⸗ 
Mephiſto hat feinen „bedeutenden Ruf glänzend gerechtfertigt“. a tereſſe zahlreiches Erſcheinen auch der Genoſſinnen erwünſcht. 
Das Gretchen der Madame Berger nennt er „ein liebliches Ber Königshütte. Mittwoch, den 30. Januar, abends 8 Uhr, 
Gebilde von Anmut und Innigkeit“, und Madame Klingemann m A erſcheint Dr. Bloch zur weiteren Fortführung ſeines Referats 
ſpielt aus „Achtung vor dem Meiſterſtück die Nolle der alten ne tiber „Das ſittliche und ſoziale Leben der Völker im Chriſtentum.“ 
Nachbarin und ſie hake dieſe Rolle ergötzlich im Sinne des BA * Niemand verſäume dieſen zweiten, wichtigſten Teil des Vortrages. 
Dichters gegeben“. Der Kritiker prophezeit „wie unrichtig die ne 
Behauptung, eine Aufführung des Gedichtes ne wir . N 
prophezeien mit voller Ueberzeugung, daß Goethes Meiſterwerk 7 17 
noch viele 9 Darſtellungen erleben wird“. 5 Verfſammlungskalender 
erſtattete am 28. Januar 1829 dem Dichter einen Bericht über ! N . PER 
die Braunſchweiger Aufführung, beſonders über Marrs welt⸗ 20 e Air da 
männiſche Auffaſſung des Mephiſtopheles. sz = 2 De, i . 
0 Die Klingemannſche Bühneneinrichtung wurde von den Das neue Shakeſpeare-Theaier n zufammen. Vollzähliges Erſcheinen dringend erwünſchr. 
größten Bühnen benutzt. Die nächſte Aufführung fand am 8. in Straiford on Avon ismarckhütte. Freie Sänger. Die Probe findet Disje 
2 Juni 1829 in Hannover ſtatt, dann folgte Stuttgart. Unter . 1 s Woche am Mittwoch jtatt Freitag, 7% Uhr, ſtatt. 
AQLiudwig Tiecks Leitung wurde Fauſt in Dresden am 29. Auguſt Shakeſpeares Geburts⸗ und Sterbeort, wird an Stelle des Königshütte. „Naturfreunde“. Am Mittwoch, den 30. Jar 
b und in Leipzig am 28. Auguſt 1829 aufgeführt. Die Vaterſtadt 1926 niedergebrannten Theaters jetzt nach dem Entwurf nut, abends 8 Uhr, findet im Vereiuszimmer des Volkshauſes 
Goethes, Frankfurt a. M., und Weimar brachten die Aufführung von Elizabeth Scot⸗Jamſtead unter einem Koſtenaufwand die Vorſtandsſitzung ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 
in acht Abteilungen, verwendeten aber Klingemanns Ein⸗ von 5 Millionen Mark erbaut. Königshütte. Naturfreunde“. Am Mittwoch, den 6. Fe⸗ 
richtung. . { ar 155 2 bruar, abends 7% Uhr, findet im Vereinszimmer des Volkshauſes 
Gei rk Jahre 8 vi 7 . die Monatsverſammlung ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 
eiſtesſchöpfung un enſchheitsdichtung ſi e ne er⸗ ; ; 7 25 BUTTER 
oberte. Dankbar wird die Kulturwelt fih der Tat Klingemanns e t ee 5 
erinnern und der Aufführung gedenken. Treffp 5 ng RL: a : Sr 
N punkt nachm. 3 Uhr, Büfettzimmer. — Freitag, den 1. Kurz, 
ö i abends 8 Uhr, Chorprobe im Vereinszimmer. Re 
5 3 % | Lipine. Mitgliederverſammlung der DSAP. Am Sonn⸗ 7 
40 g Südpol Forſchungen Byrds Kattowitz — Welle 416. ' abend, den 2. Februar, vorm. 9% Uhr, im Machonſchen Lokal, 5 
£ Wie vor kurzem die Wilkinsſche Expedition, die ihren Stütz⸗ Mittwoch. 11.56: Wetterbericht und Zeitanſage. 15.45: Bahnſtraße, findet eine Mitgliederverſammlung der DSA P. ſtatt. 7 
1 punkt ſüdlich von Amerika hatte, einen bedeutenden Flug über Vorträge. 16: Schallplattenkonzert. 17: „Der ſchleſiſche Gärtner“, zu der auch alle Kulturvereine und die Mitglieder der Freien 10 
8 das Grahamland ausführte, wobei die Inſelnatur dieſes Polar⸗ | Vortrag. 17.25: Polniſcher Sprachunterricht. 17.55: Volkstüm⸗ Gewerkſchaften eingeladen find. Referent: Sejmabgeordn. Ge⸗ 5 
0 landes feſtgeſtellt wurde, jo hat jetzt auch die Byrdſche Süd⸗ liches Konzert, übertragen aus Warſchau. 19.10: Für die Haus- noſſe Kowoll. Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 
5 polarexpedition ihre erſte Luftreiſe unternehmen und ein großes | frau. 20: Literariſche Ueberſicht. 20.90: Kammermuſik. Ueber- Janow⸗Nickiſchſchacht. Am Sonnabend, den 2. Februar, nach⸗ 
Aknerforſchtes Gebiet überfliegen können. Byrd ließ ih mit ſeiner tragung aus Warſchau. 22: Wetterbericht und Zeitanſage. 22.30: mittags 3 Uhr, bei Kotterba, Mitgliederverſammlung der OSup. 
5 umfangreichen Expedition in der Walfiſchbucht, im Often der. | Tanzmuſik. g l und Arbeiterwohlfahrt. Referent: Genoſſe Sejmabgeordn. Ko⸗ 
5 e „ OBEN: a: Warſchau — Welle 11111. woll. Die freien Gewerlſchaftler find herzlichſt willkommen. 
unkt für di ittenreiſe zum Sü e und wo a ⸗ er ; ? 8 5 2 
4 icklich di = iti f ; ; 7 8 8 Mittwoch. 12.10: Stunde für Kinder. 13: Stunde des Eichenau. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonnabend, den 
7 uli die Bordſche Gppedition mit krrächung ihre Stationg- Landwirts. er Vorträge. nis Schallplattenkonzert. 17: | 2. Februar, nachm. 5 Uhr, findet im Lolale des Herrn Brzeſima 


Ir Fr — 2 — 1 
0 ſüdweſtlicher Richtung über völlig unerforſchte Gebiete, doch | Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. werden um pünktliches Erſcheinen gebeten. 
A zeigte ſich bald, daß die drei magnetiſchen Kompaſſe des Flug⸗ 5 8 5 en Tage din eſlan en Nikolai. Die Generalverſammlung der „Arbeiterwohlfahr“ | 
4 zeugs wegen der Nähe des magnetiſchen Südpols ganz wertlos Ei 8 Eier ung. & findet am Sonnabend, den 2. Februar, nachm. 3 Uhr, im Lokal ö 
N waren, jo daß nur ein Sonnenkompaß benutzt werden onnte. 11.15: (Nur Mochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der | „Freundſchaft“ ſtatt. Referentin: Genoſſin Kowoll. Vollzähll⸗ 
6 Schließlich mußte indeſſen infolge des Verſagens der Kompaſſe | Oder und Tagesnachrichten. 12. 2012.55 Konzert für Verſuche | ges Erſcheinen auch der Genoſſen der DSA P. erwünſcht. 
j die Rückfahrt angetreten werden, nachdem ein unbekanntes Ge- | Und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: Nikolai. Sonntag, den 3. Februar, nachm. 5 Uhr, findet im 
A biet von 1200 engliſchen Quadratmeilen überflogen worden war.] Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte.] Lokal „Freundschaft“ ein Vortrag des Bundes für Arbeiterbil⸗ 
N Die „Polarſtadt“, die ſich an der großen Eismauer erheben 13.30. Zeitanſage. Wetterbericht. Wirtihafts: und Tagesnach⸗ dung ſtatt. Alle Genofien, Genojfinnen ſowie Freigewerlſchafl⸗ 6 
5 wird, umfaßt neben fünf größeren Holzgebäuden eine Anzahl richten. 13.45-14.25, Konzert für Verſuche und für die Funk- icht, pünktlich ſowie veſtlos zu erſcheinen. Referemi: 
eee 1 1 ente . ole Werde def Eier aul Schallplatten und Funewerbang. e 1520. 15.3: | it dem Nefer W i 
Byrdſchen Expedition, die Fünkenſtation, di rzte 5 N er ' 5 5 ere ten Dafelöſt we er eier Sts för b eesteh: 1 
' En Bei Aufammenfegung der Gebäude werden wegen der mag⸗ (außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis arbeite Am S g en 1 
| netiſchen Forſchungen keinerlei eiſerne Nägel verwendet. Die Ma» bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 2. Feöruak, nuchm. 3 Uhr findet bei Heren 3, 3 u 
0 ſten der Funkenſtation erhalten 30 Mtr. Höhe, und es wird eine richt. 22.00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 25 e, i eee e i 
f Graf 4 ; £ * 5 f 22 24.00. T 1 2 gliederver ammlung ſtatt. Gäſte, die Mitglieder werden 
l beſondere Kraftſtation hergeſtellt. In der Meſſe kommen die Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik lein⸗ wollen, haben auch Zutritt. Die Tagesordnung wird bei der 
Filme, die bei den Flügen aufgenommen werden, zur Vor⸗ bis zweimal in der Woche). ; ee een 0 ges 9 ® 
führung, und ſonſtige Zerſtreuungen bieten die Vorträge der „) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk“ 8 EN: 2 
Wiſſenſchaftsmänner über ausgeführte Forſchungen, ſowie die | ftunde A.⸗G. 905 En ee ee „ 
= reichhaltige Bücherſammlun d Muſikinſtrumente. Denn im 5 zit 9 » 34 „linde e 
l reichhaltige Bücherſammkung Io 1 ji Win Biuerant Mittwoch. den 30. Januar. 16: Uebertragung aus Gleiwitz: neralverſammlung ſtatt. Die Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt ilt 
| Gegenſatz zu früheren Polarexpeditionen, die oft höchſt trübfelige | Es war einmal. 16,30: Unte haltungskonzert. 18: Stunde ber 5 28 r g Wer 
5 Ueberwinterungen durchmachen mußten, fo z. B. auch die Nan. e e err er. er a chen Welle Berlin: freundlichſt eingeladen, ebenſo die freien Gewerkſchaftler. Re⸗ 
a ſenſch N “, 113 Mitglieder zei der letzte Technik. 18,30: Ueber ragung von er Deut] den Welle Berlin: ferent: Genoſſe Sejmabgeordneter Kowoll. | 
| ſenſche „Fram“⸗Expedition, deren Mitglieder ſich bei der letzten Hans Bredom-Schule, Abt. Sprachkurſe. 19,15: Wetterbericht. Aare h 
N Ueberwinterung in ſchlechter Gemütsverfaſſung befanden, weiſt 1920: Uebertragung von der Deniſchen Welle Berlin: Abt. Lite pp 
8 die Byrdſche Südpolarexpedition alle möglichen Bequemlichkeiten 57 85 wer; N e Jun Letantwortlich für den gesamten redaktionellen Teil: Joſef 1 
5 9 ratur. 19,40: Uebertragung aus Berlin Einführung zu der : f 5 = 517 
3 auf, ganz zu ſchweigen von der dauernden Verbindung mit der Aeberien az a oh Theater 55 Weſtens in Berlin: Frie⸗ Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 7 
2 Außenwelt, die durch die drahtloſe Einrichtung ermöglicht wird, be rike 5 355 Abendberichte 2 Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 4 


. Zeitgenöffifcher Abend! 


Sinfonie-Konzerf 


1. Thuilli . 
2. Mendelsſohhnn 


4. Gerge Prokofieff 


gebäude beſchäftigt iſt. Gleich nach Anlandbringung eines 
Flugzeuges ſtieg dieſes mit den Fliegern Smith und Johnny auf, 
überflog zuerſt das unbekannte Hafengebiet, das Chamberlain⸗ 
Hafen getauft wurde, und entdeckte dann einen Fjord, dem man 
den Namen Lindberg⸗Hafen gab. Die weitere Fahrt ging in 


in der das heutige Polarforſchungsweſen ein 


unſchätzbares Hilfs⸗ 
mittel beſitzt. \ THEIR 
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Deutsche Thenergemalnte Nile 


Stadttheater. 


Montag, den 4. Februar 1929, abends 8 Uhr 
Zeitgenöſſiſcher Abend! 


Program m: 
Romantiſche Ouverture 
Violin⸗Konzert E-moll 


. 


3. Robert Jaeger .... Sinfoniſche Fantaſie C- moll 


(Dirigent: Der Komponiſt) 


(Soliſt: Konzertmeiſter Adolf Bruno Winkler) 


Marſch a. d. Op. „Die Liebe zu den 3 Orangen“ 


17.55: Volkstümliches Konzert. 19.10: Vortrag. 


Vorträge. 5 
20.30 Kammermuſik, Orcheſter und Geſangsvorträge. 22: Abend⸗ 
berichte. 22.33: Tanzmuſik aus dem Reſtaurant „Oaſe“, 


Seesen 


(Achtelik) unſere Generalverſammlung ſtatt. 

Eichenau. DSA P. und Arbeiterwohlfahrt. Am Sonnabend, 
den 2. Februar, nachmittags 3 Uhr, findet eine wichtige Vor⸗ 
ſtandsſitzung im Lokale Achtelik ſtatt. Alle Vorſtandsmitglieder 


Preſſe“ SR, z.ogr oap. Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
i, Sp. z.ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


drukars 


wendet. Walen 

„inerordentiich dewührt. Di enten ſind darüber giiidlich und zu- 

eden. Zur Nacht ban inna & Ketea Creme beionderd zu umpfchlan 8 
m allen Ao een. Dro, una WBarfiuschien, 


Werbet ſtets neue Leſer für den „Bollswille“ ! 


Fr ze οπο⁹e⁰⁰jõ,ὐũndee e eee. 
7 * 


des auf 54 Mann verſtärkten Opernorcheſters des Oberſchl. Landestheaters 28222828225 Jesse eee eee d 
ö Dirigent: Walter Schmidt⸗ Kempter 8 ; 


N Wein-, . 


= 


Kognak- und Likör- 


„56262 „„ „„„ „„ „ „ 0 0% „% %„%„%„ „ „ 6 „ IE I 2 


1 Dieſes außergewöhnliche Prog amm, welches an alle Mit⸗ neee 1 
N wirkenden die höchſten Anforderungen ftellt, verdient das i 
A . regſte Intereſſe aller Muſikfreundel J ETTEN N 
3 — — — A uö.k V— — — b 1 N 10 
A Karten im Vorverkauf an der Kaſſe des beutihen Theaters, Kathausite. N ammnnnmmmmnnunmnunmmnnmmmunnmmmummmmmuunmmnn 2 0 
ee, täglich von 10 bis 2 Uhr vormittags. 2 Vertrete Beeten 5 N 
0 n i r- Besuch bereitwilligst 

1 N KAUTSCHUK -ABSATZ ö 


„MTA“ naklad drukarski 
Spolka z ogranicz. odpowiedz. 
Katowice, ulica Kosciuszki 29 

Dr Tel, 2097 


UND -SOHLE 
WETTERFEST - ELASTISCH - 
HYGIENISCH RE 


Nervöie, Hentajigeniter 


e u . 
Ich kann doch nıcht senon wieder ein eues Kleid keulen . 
Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht — selber machen, 


> 
eee, eee eee eee ee I II II IIZTIT EI ENG 
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Beyers Modenblatt die an Reizbarkeit, Willensſchwäche Energieloſig⸗ 3 
R lehrt alles vom Hausanzuz bis zum Abendkleid selbst zu schnei» keit, trüber Stimmung, Lebensüberdrug, Schlaf: : } 
j : 0 x „ ’ „ « 
dern. Sch tür alle Modelle in jedem: Het 9 55 N oda 7 
Roman, B 4 Lat . loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Iwangszujtänden : } 
Von Ihren Buchhändler vorlegen 2 tles Pf, vierzehntäglich Hypochondrie, nervöſen Herz: und Magen eſchwer 8 1 
ins Haus bringe 2 1 PER 27 2 * 
ETER VERLAG. :LEIPZIG-T. den leiden, erhalten N Broschüre 1 „eee eee eee, IRRE II ORT e \ 
. Dr, Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 51 . eee eee eee zesses seeeeeeee eee eeeseevgeses“ 


